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Hoffnung auf Verhandlungen.
Eine Antwort Clemenceaus.

Verſailles, 11. Mai. (W. T. B.) Die Note der deut
ſchen Friedensdeſegation über die allgemeine Beurteilung des
Friedensentwurfes wurde durch Clemenceau am 10. Mai mit
folgender Note beantwortet:

Herr Vorſitzender! Die Vertreter der alfſiierten und aſſo
ziierten Mächte haben von der Note Kenntnis genommen,
welche die Bemerkungen der deutſchen Bevollmächtigten zum
Texte der Friedensbedingungen enthält. Jn Beantwortung
dieſer Mitteilung möchten ſie die deutſche Delegation daran
erinnern, daß ſie ſich bei der Feſtſetzung der Vecrtragsbeſtim-
mungen ſtändig von den Grundſätzen haben
leiten laſſen, nach denen der Waffenſtiſlſtand und die
Friedensverhandlungen vorgeſchlagen worden ſind.

Die Vertreter der alliierten und aſſoziierten Mächte kön
nen keinerlei Erörterung ihres Rechtes laſſen, alle die grund
ſätzlichen Bedingungen des Friedens, ſowie ſie ſie feſtgeſetzt
haben, aufrechtznerhalten; ſie können nur Anregungen
praktiſcher Art in Erwägung ziehen, die die deutſchen Vevoll
mächtigten ihnen etwa zu unterbreiten haben.

Dieſe Antwort enthält, obwohl ſie formell jede grundſätz
liche Erörterung des Friedensentwurfes abzulehnen ſcheint, tat
ſächlich eine erneute Feſtlegung auf die Verein-
barung vom 5. Oktober v. J. Außerdem legt ſie prak-
tiſche Vorſchläge zu Verhandlungen über die einzelnen Kapitel
des Friedensentwurfes nahe. Daß ſolche Verhandlungen be
abſichtigt ſind, ergibt ſich aus der Tatſache, daf der Gegner am
10. Mai eine größere Anzahl von Druckexemplaren unſerer
Vorſchläge zum Völkerbund und um Arbeiterrecht erbeten
haben.

Auf die Note über den Völkerbund hat Clemenceau
geantwortet:

Herr Verſitzender! Jch habe die Ehre, Jhnen den Emp-
fang des dentſchen Entwurſes eines Völkerbundes zu be
ſtätigen. Der Entwurf wird der zuſtändigen Kommiſſion,
die durch die alliierten und aſſoziierten Mächte gebildet wird,
übermittelt werden. Die deutſchen Delegierten wurden durch
eine neue Prüfung der Völkerbundsbeſtimmungen feſtſtellen
können, daß die Frage der Zulaſſung neuer Mitglieder in
dieſen Bund nicht überſehen, ſondern ausdrücklich im 2. Ab
ſatz des erſten Artikels vorgeſehen iſt.

Genehmigen Sie uſw.
Dieſe Antwort umgeht den Kernpunkt unſerer Frage, der

ſich darauf bezieht. daß Deutſchland eine Bundesſatzung als
Teil des geſamten Vertrages unterzeichnen ſoll, obwohl es weder
als urſprüngliches noch als eingeladenes Mitglied dem Bund
angehört. Jn Ausführung der in der erſten Antwort enthal-
tenen Aufforderung werden heute praktiſche Fragen
und Bemerkungen übergeben werden, die auf die
territorigalen Abtretungen Bezug haben.

Einberufung des Stagtenausſchuſſes.

Berlin, 10. Mai. (W. T. B.) Die Reichsregierung hat
zu Montag, den 12. Mai, mittags 1 Uhr, den Staatengns-
ſchu ß nach Verlin ein berufen.

Berlin, 11. Mai. Heute fand die dritte Sitzung des
Reichslabinetts über die Friedensbedingungen ſtatt, in der be
ſonders der Wortlaut der Erklärungen feſtgelegt wurde, die
Miniſterpräſident Scheidemann in der morgigen Sitzung der
Natienalverſammlung abgeben wird. Wie es weiter beißt,
wird die geſamte deutſche Ueberſetzung des Friedensentwurfes
dieſen Dienstag fertig ſein.

U. S. P. Arbeiterräte gegen den Gewalt-
frieden.

In der Vollverſammlung der Groß- Berliner Ar
beiterräte gab Genoſſe Richard Müller namens der
Fraktion der Unabhängigen eine ſcharfe Erklärung
gegen den Gewaltfrieden ab. in der auch die verbrecheriſche
Kriegspolitik der deutſchen Jmperialiſten, Kriegstreiber und
Durchhalter nachdrücklichſt gebrandmarkt wird. Von der Re
gierung Ebert- Scheidemann heißt es dann:

„Ein ſchwerer Fehler der gegenwärtigen deutſchen Regie-
rung war es auch, daß ſie Männer zu Friedensunterhändlern
beſtimmte, die während des Krieges dem deutſchen Jmperia-
lismus Vorſchub geleiſtet haben. Die nächſte Aufgabe muß ſein,
den harten Diktatfrieden durch Verhandlungen
zu mildern. Die Fraktion der Arbeiterräte der U. S. P. D.
GroßBerlins hat zu der gegenwärtigen Regierung nicht das
Vertrauen, daß ſie eine Milderung der Friedensbedingungen
durchſetzen kann. Sie iſt überzeugt, daß nur eine Umgeſtal-
tung des deutſchen Staatsweſens im Sinne des Räteſyſtems
die Vorausſetzungen ſchaffen wird, die dem deutſchen Proleta
riat das Vertrauen ſeiner Klaſſengenoſſen im Auslande ein-
tragen wird. Damit wird auch die Gewähr gegeben, den im-
verialiſtiſchen Gewaltfrieden in einen ſozialiſtiſchen
Dauerfrieden umzuwandeln.

Die Fraktion der U. S. P. D.-Arbeiterräte GroßBerlins
verlangt vom Zentralrat die ſofortige Einberufung eines Räte-
kongreſſes auf Grund des Berufs und Betriebswahlfſyſtems,
damit die deutſchen Arbeiterräte zur Friedensfrage Stellung
nehmen können.

Der Vollzugsrat wird beanftragt, ſofort mit dem Zentralrat
wegen Einberufung eines Rätekongreſſes in Verhandlungen zu
treten

Die Arbeiterräte Deutſchlands appellieren an das Menſch
lichkeitsgefühl und an das ſozialiſtiſche Gewiſſen des Proleta
riats der Ententeländer und erwarten von ihm, daß es ſich
auch ſeinerſeits gegen den Gewaltfrieden wendet. Nur in der
gemeinſamen Kampffront des internationalen Proletariats
gegen den Weltimperialismus liegt die Gewähr eines dauern
den Völkerfriedens und des Sieges des Sozialismus.

Die Proteſtbewegung.
Berichte über Proteſtkundgebungen gegen den Diktatfrieden

liegen in Fülle vor. Raummangels wegen müſſen wir jedochauf ihre Veröffentlichung verzichten. W. T. B. meldet, daß
„der Entrüſtungsſturm über die vorliegenden Friedens-
bedingungen in ganz Deutſchland von Stunde zu Stunde zu
nimmt. Der Danziger Magiſtrat beſchloß, eine Abord-
nung von zwölf Mitgliedern nach Berlin zu ſenden, die ſich
mit der Reichsregierung in Verbindung ſetzen ſoll. Jn
Ober Schleſien herrſcht ſtarke Erregung. Es gehen von
ſehr vielen Orten Proteſtkundgebungen ein, vor allem auch,
laut Berl. Tagebl., von ſolchen an der Grenze, die ſich ent
ſchloſſen gegen die Angliederung in Polen ausſprechen. Auch
aus Bayern erheben ſich ſcharfe Proteſte. Auf die Be

der Rheinlande haben, der Voſſ. Ztg. zufolge,
die Friedensbedingungen niederſchmetternd gewirkt. an ſei
einig in dem Willen, in der Zukunft, bringe ſie was ſie wolle,
treu zum Reiche zu ſtehen.

Berlin, 12. Mai. (W. T. B.) Eine Rieſenkundgebung
für den uns aufgezwungenen Gewaltfrieden, die mit einem
tauſendſtimmigen Nein der Ablehnung endete, hatte geſtern
über 6000 Bürger und Bürgerinnen von Charlottenburg
vereinigt, die auf den gemeinſamen Ruf der Deutſchnationalen
Volkspartei und der Deutſchen Volkspartei gekommen waren.
Der frühere Staatsminiſter Lentze kennzeichnete die Frie-
densbedingungen als von beiſpielloſer Grauſamkeit erfüllt.
Die Deutſche demokratiſche Partei veranſtaltete nachmittags
eine Proteſtverſammlung auf dem Tempelhoferfelde. Es wurde
der von der deutſchen demokratiſchen Fraktion der Nationalver-
ſammlung und der Preußiſchen Landesverſammlung ver
öffentlichten Entſchließung zugeſtimmt. Am Abend waren auf
Einladung der Deutſchnationalen Volkspartei viele Tauſende
in der Philharmonie verſammelt, um gegen die ſchmachvollen
Friedensbedingungen Stellung zu nehmen.

Von 4000 Mitgliedern beſucht, nahm die Hauptverſamm-
lung des Deutſchen Beamtenbundes einen Proteſt
gegen den Gewaltfrieden an.

Jy Wien fanden ſtüranſche Kundgebungen für den
Zuſammenſchluß des ganzen deutſchen Volkes
und für das Feſthalten am Selbſtbeſtimmungsrecht Deutſch
Oeſterreichs ſtatt.

Die Haltung der franzöſiſchen Sozialiſten.
Verſailles, 11. Mai. (W. T. B.) Popoulaire meldet:

Der internationale ſozialiſtiſche Ausſchuß prüfte
geſtern nachmittag und heute vormittag die Friedens
vertrags- Beſtimmungen eingehend und erörterte die
Ausarbeitung einer Kundgebung, deren Abfaſſung einem
Unterausſchuß übertragen wurde. Es wurde beſchloſſen, eine
möglichſt baldige Unterredung mit dem Viererrat zu fordern.

Der ſozialiſtiſche Seine-Verband prüfte heute nachmittag
in einer zuſammenberufenen Generalverſammlung die durch
die Verſailler Präliminarien aufgeworfene beklemmende
Friedensfrage. Es wird beabſichtigt gegen den Jmperiag-
losmus der Ententeländer Einſpruch zu erheben und
Richtlinien für ein Vorgehen aufzuſtellen,

Wilhelm wird ausgeliefert.
London, 11. Mai. (W. T. B.) Die National News mel

den aus dem Haagg, daß die holländiſche Regierung beſchloſſen
habe, den früheren deutſchen Kaiſer auszuliefern

China unterzeichnet nicht
Peking, 11. Mai. (W. T. B.) China hat ſeine Dele-

gierten in Paris beauftragt, einen Frieden, der Japan die
deutſchen Rechte a nSchantung zugeſteht, nicht zu unter
seichnen.

Der Poſtverkehr mit Amerika.
Amſterdam, 10. Mai. Die Niederländiſche Telegraphen-

agentur erfährt drahtlos aus Neuyork: Das amerikaniſche
Departement für das Poſt weſen teilt mit, daß der
Poſtverkehr zwiſchen den Vereinigten Staaten und Deutſchland,
Oeſterreich, Jugoſlawien und der Tſchechoſlowakei via Nieder-
lande wieder aufgenommen wird. Vorläufig werden nur ein-
eſchriebene Briefe und Poſtkarten in den Vereinigten Staaten
ür den Poſtverkehr nach den beiden erſt genannten Ländern

angenommen, während der Poſtpaletverlebhr noch
laſſen iſt.

nicht zuge-

Was iſt zu tun
Der unerhörte Diktatfrieden von Verſaikkes

drängt jedem Denkfähigen gebieteriſch die Erkenntnis auf, daß
es jetzt um Sein oder Nichtſein des deutſchen Volkes
geht. Unterzeichnen oder nicht unterzeichnen, das iſt gegen
wärtig die Frage aller Fragen. Sie ſteht auch im Mittel
punkte der erbitterten und leidenſchaftlichen Proteſtbewegung,
die im deutſchen Volke gegen die Raub- und Vergewaltigungs-
pläne des Entente-Jmperialismus eingeſetzt hat. Wenn leiden
ſchaftliche Aufwallung des Gefühls die Verwerfung und Nicht
unterzeichnung der von der Entente aufgeſtellten „Friedens“
bedingungen ſtürmiſch zur allgemeinen Loſung erheben möchte,
ſo iſt das, rein menſchlich betrachtet, wohl verſtändlich. Aber
die Löſung der Frage iſt doch ſo ungemein ſchwierig und die
Folgen der Annahme oder Ablehnung der Ententeforderungen
ſind von derart tiefgreifender und unberechenbar weittragender
Bedeutung, daß darüber nicht rein gefühlsmäßig entſchieden
werden kann, ſondern dazu reifliche Ueberlegung, klare Ver-
nunft und kühles Denken unerläßlich ſind. Gefühl, Erbitte-
rung, Haß, Verblendung ſind in allen Lebenslagen ſchlechte Be
rater, in der Politik aber noch ganz beſonders.

Von dieſen Trieben laſſen ſich vornehmlich wieder unſere
Reaktionäre, die alldeutſchen Schreier beherrſchen und leiten,
die durch ihre rKiegshetze und ihr verbrecheriſches kriegsver
längerndes Treiben ſo unſägliches Unheil über das deutſche
Volk heraufbeſchworen haben. Auch heute iſt ihnen kein Mittel
zu verwerflich, um die nationaliſtiſchen Leidenſchaften wieder
bis zur Siedehitze aufzupeitſchen. Sie ſtimmen wieder wütende
Haßgeſänge an und gebärden ſich wieder als die einzigen und
wahren „Patrioten“. Dieſer „Chor der Rache wird beſonders
von Blättern vom Schlage der alldeutſch-agrariſch Deutſchen
Tageszeitung, der Kreuzzeitung uſw. angeführt. So ſchürt die
Deutſche Tageszeitung:

„Deshalb predigen wir heiligen Haß gegen alle, die
zum Raub unſeres äußeren Glückes auch noch den Raub
unſerer Seele fügen wollen. Wann erſteht uns der
Mann, der all dieſen heiligen Zorn gegen feindliche Heuch-
ler und Schänder und gegen Ehrloſigkeit und
Volksmoralimeigenen Lande ſammelt zu einer ein-
zigen verzehrenden Flamme der Reinigung und Erlöſung
aus fremder Schmach?“

Wie die Deutſche Tageszeitung, ſo vertritt auch die Kreu z
zeitung den Standpunkt, man ſoll es ruhig „darauf an
kommen laſſen“, was wird, wenn wir ablehnen. Aller
dings die Leute, deren Jntereſſen von dieſen beiden Blättern
vertreten werden, halten es noch eine gute Weile aus. Wie ſie
während der ganzen Dauer des Krieges nicht viel vom Kriegs
elend zu ſpüren bekamen, haben ſie auch bisher von den wirt-
ſchaftlichen Folgen der Hungerblockade nach dem Umſturz nicht
viel Unangenehmes erfahren. Die Fortſetzung der Blockade
würde ihnen jedoch eine Konjunktur eröffnen, die in der Tat
dazu verlockt, e. „darauf ankommen“ zu laſſen.

Dabei haben dieſe alldeutſchen Haßprediger ſogar noch die
eiſerne Stirn, das deutſche Volk zu ſchmähen und zu be-
ſchimpfen. So hat in dieſen Tagen des Düſters und des Ent
ſetzens der bekannte alldeutſche Profeſſor Guſtav Röthe an der
Univerſität zu Berlin die herausfordernde Frechheit gehabt, in
ſeinem Kolleg über deutſche Literaturgeſchichte den Satz aus
zuſprechen: „Nur einem von Juden und Sozia-
liſten verhetzten Völke konnte eine derartige
Kataſtrophe zuſtoßen Der Herr hat offen aus-
geſprochen, was jetzt mehr oder minder deutlich durch faſt alle
die Leitartikel der ſogenannten nationalen Preſſe geht. Schul
dige, die das Brandmal au fder Stirn tragen, ſuchen die Spur
ihrer Taten zu verwiſchen.

Die Aufputſchung der nationaliſtiſchen Jnſtinkte wirt indes
ſelbſt von ſonſt „gemäßigteren“ bürgerlichen Kreiſen nicht ver
ſchmäht. Der deutſche Reichsbürgerrat fordert in einer Kund
gebung gleichfalls entſchiedene Ablehnung der „Friedens“
bedingungen der Entente. Auch die Kundgebung des
Magiſtrats von Halle iſt ja auf den gleichen Ton ge-
ſtimmt. Man mimt die „heroiſche Geſte“, die ſelbſt Scheide-
mann verwarf. Wie großartig hört es ſich doch an, wenn der
Magiſtrat feierlich ausruft:

„Lieber raſch ſterben, als in aufreibender,
entehrender Sklavenarbeit zugunſten der
Feinde allmählich aber ſicher unterzugehen.“

Man müßte nur nicht wiſſen, daß all dieſe Herrſchaften
während des Krieges das Sterben gewöhnlich den andern
überlaſſen haben, und es wahrſcheinlich auch heute, wenn es
Ernſt würde, nicht anders machen würden. Denn in ihren
Kreiſen und nicht bei den Arbeitern ſind die wohlgefüllten
Hamſterlager zu finden und der Schleichhandel
findet gerade in ihnen die beſten Abnehmer, weil ſie über den
geſtrafften Geldbeutel und über die vollen Geldſchränke ver
fügen. Den Verſicherungen dieſer todesmutigen Volks
genoſſen, daß ſie mit dem raſchen Sterben“ den Anfang
machen werden, wird das ſchaffende Volk erſt dann glauben,
wenn ſie ſich mit den ihnen vom Magiſtrat gelieferten Lebens
mittelmengen begnügen und auf die veichlichen Zuwendungen
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Wirkung bieten rabendes Wortgetön im Volke ohne jede

Ki große Maſſe des arbeitenden Volkes hat während des
ges zu viel böſe Erfahrungen mit dem „Hochſinn“ und der

„Uneigennützigkeit“ dieſer bürgerlich-kapitaliſtiſchen Herrſchaf-
er als daß ſie ihre guten Ratſchläge und großartigen

engeſten nicht richtig einzuſchätzen vermöchte. Dieſe Art
Volksberater findet den Weg zu den Volksmaſſen immer nur
dann erſt, wenn der heilige kapitaliſtiſche Profit bedroht iſt.
Für ihn durfte ſich das Volk auf den Schlachtfeldern ver
bluten und hinmorden laſſen, und für ihn ſoll es ſich jetzt in
der grauenhaften Not wieder opfern. Da will man den „Burg-
frieden“ ſchimpflichen Angedenkens zu neuem Leben erwecken,
da ſoll „der Parteihader ſchweigen“, da wird ſo ſchön von einem
„einzigen Volk von Brüdern“ geſprochen. Aber das Volk müßte
ja geradezu geiſtig völlig verblödet ſein, wenn es dieſe „Einig-
keit“, die durch den Belagerungszuſtand und durch die
Schandtaten der Noskeſöldlinge ſo anſchaulich gekenn-
zeichnet wird, nicht durchſchauen würde, wenn es vergeſſen hätte,
wie ihm durch den vom kapitaliſtiſchen Bürgertum ſo liebevoll
gehätſchelten neuen Noske-Militarismus eine Errungenſchaft
der Revolution nach der andern wieder entriſſen wurde; wenn
ihm aus dem Gedächtnis entſchwunden wäre, wie es heute noch
von den Wucherern und Schleichhändlern bis aufs Hemd aus-
geplündert wird

Gewiß, in dem flammenden, zornerfüllten Proteſt gegen das
zermalmende Joch, das der Entente-Jmperialismus dem deut-
ſchen Volke auferlegen will, iſt die revolutionäre Arbeiterſchaft
eins mit allen anderen Klaſſen des deutſchen Landes. Aber
weiter geht dieſe Gemeinſchaft nicht, und wenn wir je in die
Verſuchung kommen ſollten, das zu vergeſſen, wenn wir gegen
über der ungeheuren Schuld, die die Machthaber der Entente
jetzt gegen das deutſche Volk auf ſich laden, die Erkenntnis der
nicht minder großen derjenigen verlieren wollten, die unſer
Volk in dieſen Abgrund der Vernichtung geſtürzt haben, ſie
ſelbſt würden uns daran erinnern.

Die von keines Gedankensbläſſe angekränkelte Forderung der
bürgerlichen Reaktionäre, dem Friedensvertrage die Unterſchrift
zu verweigern, erhebt auch Stampfer, der „Chefredakteur“ des
„Zentralorgans“ der Scheidemannſchen Sozialdemokratie. Zur
Begründung der Unterſchriftverweigerung muß Belgien
als Vergleich herhalten. Stampfer ſchreibt im Vorwärts u. a.

Und wenn es Jahre dauert, wir dürfen nicht weich
werden; wir haben das heldenmütige Beiſpiel des
kleinen Belgien unmittelbar vor uns, das in ähnlichen
Verhältniſſen vier Jahre lang ausgehalten hat. Was Bel-
gien konnte, müſſen wir auch können.“

Wenn man dieſen Vergleich überhaupt ernſt nehmen ſoll,
ſo iſt doch zu bemerken, daß er ganz gewaltig hinkt. Was Bel
gien „konnte“, konnte es eben nur deshalb, weil es die ganze
ungeheure Kriegs und Wirtſchaftsmacht der Entente hinter
ſich hatte und weil Amerika für ſeine Verpflegung
ſorgte. Belgien „konnte“ „heldenmütig“ ausharren, weil es des
ſchließlichen Sieges gewiß ſein konnte.

Wie aber würde es Deutſchland ergehen, wenn es den „Frie-
dens“vertrag der Entente nicht unterzeichnet? Die Entente-
heere würden ganz Deutſchland beſetzen und ihm vor allem die
lebenswichtigen Rohſtoffgebiete, die Kohlenbergwerke in Rhein-
landWeſtfalen, in Oberſchlefien uſw. abſchließen. Die Hunger-
blockade würde verſchärft einſetzen. Die Folge davon würde ein
weiteres großes Maſſenſterben ſein, weitere Millionen Men-
ſchenleben würden vernichtet und nach einigen Monaten ous-
ſichtsloſen Hampfes müßten wir vielleicht noch härtere Be
dingungen unterſchreiben! Nehmen wir ſie jedoch jetzt an, ſo
bleiben uns wenigſtens alle die Lebensquellen geſichert, die
uns der Machtfrieden noch läßt und wir erhalten vom Aus-
lande auch fernerhin die uns ſo dringend nötigen Nahrungs
mittel.

Der beſte Ratgeber iſt, nach Goethe, die Notwendigkeit.
Und die erfordert in der Lage, in der ſich Deutſchland befindet,
ein ruhiges, kühles und klares Abwägen des Für und Wider.
Die dringendſte und wichtigſte Aufgabe der deutſchen Regierung
iſt zunächſt, nichts unverſucht zu laſſen, um durch Verhand-
lungen namentlich die erdrückenden wirtſchaftlichen Be
dingungen zu mildern, die das deutſche Wirtſchaftsleben
zu erdroſſeln drohen. Denn die Forderungen, die hier die
Entente ſtellt, ſind für Deutſchland unerfüllbar. Das den
Entente-Gewalthabern überzeugend darzulegen, das iſt eine der
wichtigſten Obliegenheiten, die die deutſche Friedensabordnung
bei den Verhandlungen in Verſailles zu erfüllen haben wird.
Erreicht ſie damit nichts, beſtehen die Sieger auch hier auf
ihren undurchführbaren Forderungen, nun ſo werden ſie bald
erfahren müſſen, daß ſie ſich in ihrer wahnwitzigen Verblendung
gründlich verrechnet haben. Dann wird das Schillerwort zur
Wahrheit werden: „Allzu ſtraff geſpannt zerreißt der Bogen
und auf den Schützen prallt der Pfeil zurück!“ Die Drachen-
ſaat, die aus der brutalen Gewalt mit Naturnotwendigkeit
entſprießen muß, werden dann zuletzt die ernten, die ſie aus-
ſtreuten. Auch die Dinge haben eben ihr eeigene Dialektik und es
wohnt auch ihnen ein ehernes Geſetz inne. Es werden mit der
Zeit ſittliche und geiſtige Kräfte erſtehen und wirkſam werden,
die die Gewalt und die Knechtſchaft gleichſam von innen aus-
höhlen, ſie lahmlegen und unwirkſam machen. Es ſind da die
mannigfachſten Möglichkeiten und Wirkungen denkbar, die ſich
heute im einzelnen noch gar nicht überſehen laſſen. Eine
wirkende Kraft, die wir zwar nicht überſchätzen, mit der aber
doch zu rechnen und auf die vertrauensvoll zu bauen iſt, iſt da
bei die klaſſenbewußte Arbeiterſchaft Frankreichs, Englands
und Jtaliens. Schon beginnt in den Ländern der Entente
und im neutralen Ausland der Gegenſtoß gegen die bru-
talen Pläne der Entente-Jmperialiſten. Das Pariſer Prole-
tariat geht voran der Generalſtreik ſteht in der franzöſiſchen
Hauptſtadt vor der Tür; die Regierung Clemenceau ſucht mit
dem ungeeignetſten Mittel, mit der Verhaftung der Führer den
Sturm zu bannen. Jn England wird Proteſt in ſcharfen Reſo-
lutionen der Arbeiterorganiſationen formuliert. Wir ſind
weit davon entfernt, dieſen Erſcheinungen übermäßige Be-
deutung beizumeſſen, von ihnen ſchon eine ſofortige Wirkung zu
erwarten. Aber dieſe Ereigniſſe zeigen bereits die Achilles
ferſe des Gewaltfriedens. Sie ſind die erſten Anzeichen einer
Entwicklung, deren Tempo wir nicht zu beſtimmen vermögen,
von der wir aber wiſſen, daß ſie das Ungeheuer von Verſailles
zu Fall bringen wird.

Die deutſche, klaſſenbewußte, revolutionäre Arbeiterſchaft
ſelbſt kann nach Kräften dazu beitragen, wenn ſie mit ent-
ſchloſſenem Nachdruck die Verwir k lich ung des Sozia-
lismus anſtrebt. Sie beſchleunigt damit die Weltrevo-
Iution und hilft die Macht ſchaffen, die mit dem Sturze des
Entente-Jmperialismus auch das deutſche Volk aus ſeiner
furchtbaren Not und Bedrängnis erlöſen wird!

Staatsangeſtelltenſtreit in Oeſterreich.

t üh begann ein10. Mai. (Corrburegu.) Heute früh begatiger Streik der ſämtlichen Angeſtellten beim
m und aller Bedienſteten beim

Es handelt ſich um etwa hunderi

wo

tauſend Perſonen, die erhöhte Löhne beanſpruchen.Die ne Streikenden hielten vormittags Verſammlungen

ab. Vor dem Staatsamt herrſchte vollkommene Ruhe

Sie ſollten ſchweigen!
Der Verſtand der Sozialdemokratiſchen Partei Deutſchlands

(EbertScheidemann) wendet ſich in einem Aufruf an die
Sozialiſten aller Länder, damit die ſozialiſtiſche
Internationale ihre Stimme gegen einen Gewalt-
frieden ſo laut erhebe, daß in den ſiegreichen Ländern die
Machthaber von heute auf ſie hören müſſen.

Dazu ſchreibt die Freiheit mit berechtigter Schärfe: Die
Jnternationale hat auf den Appell derer, die ſie am ſchmählich-
ſten und feigſten verraten haben, nicht erſt gewartet und es iſt
eine geſchmackloſe Ueberhebung derjenigen, deren Kriegsvpolitik
die Jnternationale geſprengt, den Krieg 'verlängert und die
Größe des Unglücks vermehrt hat, die Jnternationale an ihre
Pflicht erinnern zu wollen.

Wo war denn dieſer elende Vorſtand, als es galt, Proteſt zu
erheben gegen den Frieden von Breſt-Litowſk und Buka-
reſt, die noch ſchlimmer waren, als der Verſailler Friede?
Da haben ſie geſchwiegen oder ſogar noch zugeſtimmt und wenn
Deutſchland heute ſiegreich wäre, ſo würde der Gewaltfriede,
den es dann diktiert hätte, im beſten Fall einen lahmen Proteſt
dieſes Vorſtandes ausgelöſt haben, falls nicht ſeine Leute in
der Regierung geblieben und die Annahme empfohlen hätten.

Dieſe Leute ſollen ſchweigen, denn wenn ſie reden, wenn
die Scheidemann und Noske, die Landsberg und David reden,
dann muß das auf wahre Sozialiſten und Jnternationale als
aufpeitſchende Provokation wirken. Die Hehler
der deutſchen imperialiſtiſchen Raubpolitik, die Nationaliſten
und Sozialimperialiſten, haben ein- für allemal das Recht
verſcherzt, ſich an die Jnternationale zu wenden.

Und wenn ſie heute noch die Frage zu ſtellen wagen, ob die
Sozialiſten der andern Länder ihre Haltung der „Landes-
verteidigung“ verſtehen, die durch den Sieg des Ententeimperia-
lismus gerechtfertigt ſei, ſo zeigt die Frage nur, daß es ver
ſtockte Sünder ſind, die nichts gelernt und nichts vergeſſen
haben. An der Größe der Kataſtrophe iſt die Haltung der
Rechtsſozialiſten ſchuld, denn nur ſie ermöglichte die endloſe
Fortſetzung des Krieges bis zum völligen Niederbruch und ihre
ſchmähliche innere und äußere Politik ſeit dem 9. November
verhinderte es, daß Deutſchland in der Not Freunde und Hel-
fer erſtanden ſind. Wenn ſie meinen, an der jetzt aufflammen-
den nationalen Erregung ihr erkaltendes Parteiſüppchen wär-
men zu können, ängſtlich lauernd, ob ſie als Bringer des Frie-
dens oder als Nutznießer einer nationalen Verzweiflungs-
politik beſſer abſchneiden, ſo täuſchen ſie ſich. Aus dieſer Kata-
ſtrophe werden auch dieſe Vielgewandten nicht heil heraus-
kommen.

Eine unerhörte Forderung
Deutſchland ſoll 140 000 Milchkühe abgeben.

Obwohl Deutſchland in der Fleiſch-, Milch- und Butterver-
ſorgung ſo erſchüttert iſt, daß ſelbſt den Säuglingen nicht mehr
die notwendige Milch verabreicht werden kann, fordert die
Entente von uns Hunderttauſende von Tieren, darunter allein
140000 Milchkühe.

Verſailles, 9. Mai. Die laut Friedensvertrag von
Deutſchland zu leiſtenden Viehlieferungen belaufen ſich
im einzelnen folgendermaßen: 1. An die franzöſiſche Regierung
500 Zuchthengſte von 3 bis 7 Jahren, 30 000 Stutenfüllen und
Stuten von 18 Monaten bis 7 Jahren von ardenniſcher, boulo-
naiſer und belgiſcher Raſſe, 2000 Stiere von 18 Monaten bis
3 Jahren, 90000 Milchkühe von 2 bis 6 Jahren, 1000 Böcke,
100 000 Schafe und 10000 Ziegen. 2. An die belgiſche Regie-
rung 200 Zuchthengſte von 3 bis 7 Jahren, 5000 Stuten von 3
bis 7 Jahren, 5000 Stutenfüllen von 18 Monaten bis 3 Jahren,
ſämtlich ſchwere belgiſche Raſſe, 2000 Stiere von 18 Monaten
bis 3 Jahren, 50000 Milchkühe von 2 bis 6 Jahren, 40900
Köpfe Jungrind, 200 Böcke, 20000 Schafe und 15 000
Mutterſchweine. Die abgelieferten Tiere müſſen von normaler
Geſundheit und Verfaſſung ſein. Falls die gelieferten Tiere
nicht als verſchleppte oder beſchlagnahmte identifiziert werden
können, wird ihr Wert Deutſchland kreditiert werden.

Nosketruppen in Leipzig eingerückt!
Leipzig, 11. Mai. (W. T. B.) Am Sonntagmorgen ſind

nach konzentriſchem Bahnantransport Regierungstruppen unter
General Maercker von vier Seiten her in Leipzig ein-
gerückt und haben die Stadt ohne Kampf beſetzt.
Die Stadt iſt ruhig. Zwiſchenfälle ſind nicht vorgekommen.

Leipzig, 11. Mai. Jn den heutigen frühen Morgenſtunden
ſind ganz unerwartet Regierungstruppen in Leipzig
eingerückt und haben alle ſtaatlichen und ſtädtiſchen
Gebäude, den Bahnhof, das Telegraphenamt, die Banken
uſw. beſetzt. General Maercker hat den Oberbefehl über-
nommen und über Leipzig und anſtoßende Vororte das Stand-
recht proklamiert. Das Betreten der Straßen und Plätze iſt
von 8.30 abends bis 4.30 morgens verboten. Anſammlungen
von mehr als 20 Perſonen iſt unterſagt. Die Sicherheits-
truppen, die auf unabhängiger und ſpartakiſtiſcher Seite ſtehen,
werden entwaffnet und aufgelöſt. Die Bevölkerung wird auf-
gefordert, alle Waffen abzuliefern. Die Volkszeitung und die
Rote Fahne dürfen bis auf weiteres nicht erſcheinen. General
Maercker erklärt, daß er im Einverſtändnis mit der ſächſiſchen
Regierung die „Ordnung“ in Leipzig wieder herſtellen und der
Regierung Anerkennung verſchaffen ſolle. Die Aufregung
unter der Leipziger Bevölkerung iſt groß; es bilden ſich über-
all Gruppen, die das Ereignis erörtern. Die Straßenbahnen
verkehren noch.

Wenn es noch eines Beweiſes für das gegenrevolutionäre
Treiben und das herausfordernde Auftreten der Noske-Sol-
dateska bedurft hätte, dann würde ihn die Beſetzung Leipzigs
durch die Noskegarden erbracht haben. Jn Leipzig haben ſich
in der ganzen Zeit keinerlei Zwiſchenfälle ereignet; es ſind auch
nicht die geringſten Unruhen oder Plünderungen vorgekommen.
Aber in Leipzig beſtehen noch die von der Unabhängigen
Sozialdemokratie beſetzten Arbeiter und Soldatenräte, die nicht
nach der Pfeife der Gradnauer und Konſorten tanzen. Da
kommt ihnen Noske mit ſeinen Landsknechten zu Hilfe, um nun
mehr auch in Sachſen die letzte noch wirklich revolutionäre Ein-
richtung abzuwürgen. Sollen wir uns darüber entrüſten?!
Ach, die plumpe Draufgängerei treibt ja die Maſſen aus
dem rechts ſozialiſtiſchen Lager förmlich nach links und arbeitet
damit einer Einigung des ſozialiſtiſchen Prole-
tarigats erfolgreich vor. Damit aber auch dem Zeitpunkte,
wo der Gewaltmenſch Noske mit Schimpf und Schande im
Orkus verſchwinden wird! Ob die Leipziger Arbeiter-
ſchaft die Noskeſche Herausforderung ſo ruhig hinnehmen
wird, dürfte ſich wohl ſehr bald zeigen.

Auch nach Eiſenach? Weimar, 11. Mai. Wegen der
„anarchiſtiſchen Zuſtände in Eiſenach fand in Weimar eine
längere Regierungskonferenz ſtatt. Reichswehrminiſter Noske
wurde telegraphiſch dringend erſucht, ſofort genügend Truppen
Rauch Eiſenach zu ſchiden und dort „zur Dämpfung
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Unruhen

Quarantäne,

ſowie zur Verhinderung weiterer Demonſtrationen ſofort die
nötigen Maßnahmen zu ergreifen. Beides wurde zuge ſagt-

Der Krieg der deutſchen Regierung gegen
Lettland

ur Rettung der baltiſchen Barone Kot ſeinem Ende entgegen.
Balfour überſandte der deutſchen affenſtillſtandskommiſ ion
eine Note, in der er die unmittelbare Zurück berufung
des Generals v. d. Goltz verlangt. Warum?

„1. Hat die lettiſche Regierung noch nicht wieder anfangen
können zu arbeiten, da die Miniſter durch baltiſche Wacht-
poſten von dem Truppenkörper des Barons v. Manteuffel
und infolge des von General v. d. Goltz geübten Widerſtandes
in ihren Häuſern feſtgehalten werden.

2. Die von dem General v. d. Goltz gegebene Auskunft, daß
den lettiſchen Soldaten entwendete britiſche Waffen zurück
erſtattet worden ſind, iſt als falſch erkannt worden, als die
britiſche Militärmiſſion dieſelbe richtigſtellen wollte.“

So ſagt Balfour. Erzberger antwortete als Vor-
ſitzender der Waffenſtillſtandskommiſſion nochmals, es ſeien
keine deutſchen Truppen an dem Sturz der lettiſchen Regierung
beteiligt geweſen; von deutſcher Seite werde keine Regierung
in Libau gehindert, ihre Rechte als regierende Staatsmacht
auszuüben. Jm übrigen:

„Die deutſche Regierung zieht die geſamten Streitkräfte
aus Lettland und Litauen in kürzeſter Friſt zurück. Sie hat
die vorbereitenden Schritte zur Herbeiführung einer Waffen-
ruhe und eines ſich daran anſchließenden Waffenſtillſtandes
mit den gegenüberliegenden Truppen bereits eingeleitet. Die
Zurückziehung wird in einem Zeitmaß erfolgen, durch welches
das dem Deutſchen Reich gehörige Eigentum in Lettland und
Litauen geſichert wird. Die Verantwortung für die aus der
Räumung von Lettland und Litauen entſtehenden Folgen
tragen die alliierten und aſſoziierten Mächte.“

So Erzberger. Aber er gibt auch noch einen beſonderen
Grund an für die Zurückziehung. Unter den indirekten Be
fehlen der Alliierten können die deutſchen Truppen nicht kämp-
fen, ſagt er. Und: Deutſchland braucht zudem dieſe Truppen
viel notwendiger in Weſtpreußen und Ober-
ſchleſien, um dort für alle Eventualitäten gerüſtet zu ſein,
l Ruhe und Ordnung in dieſen Gegenden aufrechtzuer-
zalten.“
Erzberger rüſtet für alle Eventualitäten. Müſſen denn alle

mal in den kritiſchſten Zeiten gerade die Erzberger zu Hütern
des Geſamtwohl berufen ſein?!

Eine rein ſozialiſtiſche Regierung
wurde in einer vom Bezirksvorſtande der rechtsſoziaga-
liſtiſchen Partei Groß- Berlins nach den Germania-
ſälen einberufenen Mitgliederver ſammlung gefordert. Die
Verſammlung geſtaltete ſich zu einer wichtigen politiſchen
Kundgebung. Das Thema „Militarismus von heute“ behan-
delte der Rechtsſozialiſt Leutnant Fiſcher, der ehemalige
Adjutant von Wels und Noske. Aus der genaueſten Kenntnis
des jetzigen Militarismus heraus ſtellte er feſt, daß die
Regierung in völliger Abhängigkeit von dem
alten militäriſchen Geiſt geraten ſei. Als letzter
Redner ſprach Dr. Simmel, der, die Ausführungen der Vor
redner unterſtreichend, den einzigen Ausweg aus dem Bruder-
kampf der Sozialiſten und die einzige Rettung vor der drohen-
den Gegenrevolution in der Bildung einer rein ſozia-
liſtiſchen Regierung erblickte. Er legte deshalb der
Verſammlung folgende Reſolution vor, die ohne Wider
ſpruch angenommen wurde. Der entſcheidende Teil der
Entſchließung lautet:

Die Verſammlung erkennt daran, daß die ſozialiſtiſchen
Mitglieder der Koalitionsregierung dem Treiben der
Offizierſoldateskamachtlos gegenüberſtehen,
die es verſtanden hat, die durch die Spartakusbedrohungen im
Januar notwendig gewordene Aufſtellung einer bewaffneten
republikaniſchen Schutzmacht zu verhindern, und ſtatt deſſen
einen reaktionären Stoßtrupp erſtehen zu laſſen.

Die Verſammlung iſt der Anſicht, daß die grauſamen
Friedensbedingungen der Entente zu einem
großen Teil auf das Schuldkonto dieſes inDeutſchland wieder neu erſtarkenden Milita-
rismus zu ſetzen ſind, der unzweifelhaft für das Jnland wie
ſorgt Ausland eine erneute Bedrohung von Frieden

arſtellt.
Es ſteht zu befürchten, daß nach Abſchluß des Friedens die

jetzt ſchon deutliche Reaktion ganz unverhüllt
durch keine Rückſicht auf das Ausland mehr gebunden, hervor-
treten und ſich der von ihr beherrſchten Truppenmacht zu
konterevolutionären Zwecken bedienen wird.

Die Verſammlung ſieht die einzige Rettung für die
ſozialiſtiſche Sache, wie für Deutſchland überhaupt in der
Bildung einer rein ſozialiſtiſchen Regierung,die allein den vorrevolutinnären Militarismus überflüſſig
machen, und damit ein wichtiges Hemmnis für die Eini-
gung der Brnderparteien beſeitigen kann.“

Eine Tageszeitung für die Arbeiterräte.
Die U. S. P.-Fraktion der Arbeiterräte in Berlin hat be-

antragt, eine Tageszeitung für die Arbeiterräte herauszugeben.
Es iſt beabſichtigt, die Republik zu einem ſolchen Organ um-
zugeſtalten. Der Genoſſe Däumig iſt für die Schriftleitung
in Ausſicht genommen. Begründet wird der Antrag mit dem
Hinweis auf die großen Unklarheiten, die ſowohl in Berlin wie
im Reiche über Weſen und Ziele der Rätebewegung noch vor-
handen ſind. Die Zeitung kann zweifellos die beregte Frage
der Klärung um vieles näherbringen. Das Räteſyftem iſt aus
dem Stadium des Problems noch nicht weſentlich heraus. Eine
ſpezielle Würdigung der Notwendigkeiten und Möglichkeiten
hinſichtlich der Räteorganiſation in einer Tageszeitung wird
gute Frucht tragen.

Wie Verlag und Schriftleitung der Republik mitteilen,
iſt das Verbot des Blattes wieder aufgehoben worden.
Gleichzeitig kündigen ſie an, daß die Republik vom 1. Juni ab
als Organ für die Arbeiterräte erſcheint.

„Was geht im Reichstage vor
So fragt eine der Berliner Preſſe zugehende Korreſpondenz.

Sie gibt ein Gerücht wieder, nach dem die vierzigtägige
ä die über das Reichstagsgebäude verhängt

worden iſt, nicht zur Beſeitigung des Ungeziefers und zur Wie-
derinſtandſetzung des Hauſes verwandt werden, ſondern auch
dazu dienen ſoll, die Standbilder deutſcher Kaiſer und der an
deren Bilder der Hohenzollern aus den Sälen zu entfernen.
Dazu ſei ein Beſchluß des Reichstags erforderlich.

Den Leuten will es immer noch nicht einleuchten, daß die
Hohenzollern im Reichstage jetzt nicht mehr wie jeder andere
Reichsangehörige zu ſuchen und auf die Erhaltung ihrer Stand-
und anderen Bilder nicht den geringſten Anſpruch haben.
Kaiſertreu bis auf die Knochen, aber politiſch verbohrt und
reaktionär durch Mark und Bein, hoffen ſie noch immer auf die
Morgenröte neuer Hohenzollerntage.

Runges Lügen,
Der Vorwärts bringt eine, ihm von den Arbeiterräten des

Dynamowerks der Siemens Schuckertwerke übermittelte Zu-
ſchrift, in der es heißt:

„Zu der Ausſage Runges, daß er von Liebknecht und
Luxemburg mit einem Revolver bedroht ſei, ſtellen die Unter
zeichneren, die als Arbeiterräte in dem Betrieb ſeit dem
9. November fungieren und ſomit über alle Bewegungen
innerhalb des Werkes genau informiert ſind, feſt, daß die
Genoſſen Karl Liebknecht als auch Roſa Luxemburg nie-
mals im Werk, vor dem Werk oder in einer Betriebsver-
ſammlung anläßlich eines Streikes im Dynamowerk, in
welchem der Mörder beſchäftigt war, weder redneriſch

nech irgendwie tätig oder überhaupt zu
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fehen waren. Der
m r kannMosrde S7 rrk Waffe oder ſonſtwie von der Arbeit abgehalten wor
en ſein.

Runge beging nicht nur feige Meuchelmorde, ſondern ſuchte
hinterdrein auch ſein Opfer noch in ſchmählichſter Weiſe zu ver
dächtigen. Es wird übrigens Wenige geben, die dieſe Lügen
Runges nicht ſofort als ſolche erkannt haben.

Die Hamburger Univerſität wurde am Sonnabend in An
weſenheit des Unterſtaatsſekretärs Dr. Becker als Vertreter
der preußiſchen Regierung feierlich eröffnet.

Re Auslundspreſſe zum Muchtfrieden.

Frankreich.

Berſailles, 10. Mai. Die ſozialiſtiſche Knmanité er
ebt wieder Widerſpruch gegen den Entwurf eines Gewalt-ben ein wahrer Völkerbund werde durch jeden Vertrags-

paragraphen unmöglich gemacht. Deutſchland ſolle abrüſten,
die Ententeſtaaten rüſteten um ſo ſtärker. Man wolle, daß
Deutſchland zahle, nehme ihm aber ſeine Kolonien und Aus-
landswerte, ſo daß ſeine Gütererzengung herabgeſetzt und ſeine
Zahlungsfähigkeit geſchwächt werde. Was wird das
deutſche Proletariat tun, fragt das Blatt, wenn die
deutſche Regierung geſtürzt wird. Wird eine Diktatur
Noskes oder eine kommuniſtiſche Regierung
kommen? Was wird dann Rantzaus Unterſchrift wert ſein?
Wir können dieſe ungeheuren Fragen heute nicht erſchöpfen und
begnügen uns, die Sackgaſſe zu zeigen, in welche unſere Regie
rungen geraten ſind. Humanité erklärt weiter, der Friede ſei
in Wahrheit ein Gewaltfriede. Dieſer Friede ſei nicht ein
Völkerfriede, ſondern der Friede dreier Männer:
Clemencegu, Lloyd George und Wilſon. Das Blatt ſagt: Der
Krieg wurde von drei Kaiſern angefangen und iſt durch drei
Autokraten beendet worden. Aber die Völker bleiben im
Schatten, nachdem ſie im Blut gewatet hatten. Weiter meint
das Blatt, um neuen Generationen neue Kriege zu erſparen,
müßten die Völker ſich international organiſieren, um den
Ungeheuern mit Menſchenantlitz, welche leichten Herzens Men-
ſchen ins Gemetzel treiben, den Weg zu verſperren. Nur eine
internationale Organiſierung der Arbeiter könne einen dauer-
haften Frieden gewährleiſten.

England.
Das engliſche Sozialiſtenblatt Daily Herald

hreibt: „Dieſe ſchamloſen abſurden Beſtimmungen ſind nur
das Vorſpiel zu neuen Streitigkeiten zwiſchen den Raſſen, zu
neuen Gruppierungen für neuen Krieg.“

Holland.
Amſterdam, 10. Mai. Das Blatt der hol ländiſchen

Arbeiterpartei Het Volk ſchreibt in einem Leitartikel
zu den Friedensbedingungen Das Gefühl, daß die Friedens-
bedingungen bei jedem, der nicht von Haß gegen die
und von Völkerhunger erfüllt iſt, auslöſt, iſt tiefe Nieder
geſchlagenheit. Die Friedensbedingungen, die die Aſſoziierten
Deutſchland auferlegen wollen, finden keine Grundlagen, auf
der das alte Europa ſeine Kultur wieder aufbauen kann. Damit
iſt das Urteil über das Werk Wilſons, Lloyd Georges, Cle-
menceaus und wie die Götter der Bourgeoiſie ſonſt noch heißen
mögen, ausgeſprochen.

Amerika.
New Hork Tribune ſagt: Die Macht der Hunnen iſt
gebrochen.

New Hork Sun erklärt, daß Deutſchland vernichtet
ſei. Damit ſei die Legende aus der Welt geſchafft, daß Wilſon
Gegen die Zentralmächte z milde geſtimmt ſei.

Wie das Niederländiſch
meldet, ſchreibt die New York Times, Deutſchland ſei
ohnmächtig gemacht worden.

New York World erklärt, es ſei ein bitterer Tropfen
in dieſem Kelch der Niederlage, den die Deutſchen bis zur Neige
leeren müßten.

Expreß ſchreibt: Dieſe Friedensbedingungen bezeichnen
einen furchtbaren Fall. Die deutſche Nation, die die Welt be
herrſchen wollte, ſei zu einem Volke gemacht worden, dasweder Heer noch Frotte, aber eine gewaltige Schulden-
laſt haben und ohne Einfluß oder Preſtige in der internatio
nalen Politik ſein werde.

Schweden.
Stockholm, 10. Mai. Die ſchwediſche Preſſe fährt fort,

den Friedensvertragsentwurf aufs ſchärfſte zu kritiſieren. Die
Blätter aller Richtungen veröffentlichen Artikel, in denen ſie
en einzelne Teile oder auch das ganze Schriftſtück Stellung
nehmen.

Stockholms Dagbladet ſchreibt: Das ſind die Präli-
minarien eines Machtfriedens, die hier vorgelegt wur
den, nicht, wie Wilſon noch vor einigen Wochen in Aufſicht
ſtellte, eines Rechtsfriedens.

Ein Rückblick aus dem Jahre 2000.

25) Von Edward Bellamhy,. Nachdr. verb.
„Was ſind das für Abzeichen?“ fragte ich.
„Jeder Beruf hat ſein beſonderes Sinnbild,“ verſetzte Doktor

Leete. „Es hat die Form einer Medaille, die ſo klein iſt, daß
man ſie überſehen kann, wenn man nicht weiß, an welcher
Stelle ſie zu ſuchen iſt. Sofern nicht im Jntereſſe der Allge-
meinheit eine beſondere Uniform nötig iſt, tragen die Ange-
hörigen des Arbeitsheeres kein anderes Abzeichen als dieſe Me
daille. Sie hat für alle Rangſtufen eines Berufs die gleiche
Form, aber während das Abzeichen des dritten Grades von
Eiſen iſt, beſteht das des zweiten aus Silber und das des erſten
aus Gold.

Ein gewaltiger Antrieb zu den beſtmöglichſten Leiſtungen be
ſteht darin, daß die hohen ſtaatlichen Vertrauenspoſten nur von
Männern bekleidet werden können, die Arbeiter erſten Grades
geweſen ſind. Anſpornend wirkt auch, daß der Rang im Ar-
beitsheer die einzige geſellſchaftliche Auszeichnung iſt, die die
Mehrzahl jener Bürger erreichen können, die ſich nicht der Lite-
ratur, Kunſt oder Wiſſenſchaft widmen. Aber hiervon abge-
ſehen, werden unſere Bürger noch durch andere, gröbere, aber
nicht weniger wirkſame Mittel angefeuert, ihr Beſtes zu geben:
durch Vorteile und Freiheiten, deren ſich die Arbeiter höherer
Grade erfreuen. Obgleich ſolche Vorrechte nicht ſo bedeutend
ſind, daß ſie den Neid der minder erfolgreichen Bürger erwecken
könnten, laſſen ſie es doch jedermann empfinden, wie wünſchens-
wert es iſt, den nächſthöheren Grad zu erhalten.

Es iſt offenbar wichtig, daß nicht nur die guten, ſondern auch
mittelmäßigen und ſchlechteren Arbeiter den Ehrgeiz nähren
können, zu höheren Graden emporzuſteigen. Und da die An-
zahl der letzteren bei weitem verwiegt, ſo iſt es viel wichtiger,
daß unſere Rangordnung mehr darauf hinwirkt, ſie nicht zu
entmutigen, als die beſſeren Arbeiter anzufeuern. Zu dieſem
Zwecke ſind die Grade wie bereits erwähnt in Unterklaſſen
eingeteilt. Bei jeder neuen Klaſſifizierung werden jedem Grade
wie jeder Unterabteilung die gleiche Anzahl von Arbeitern zu
gewieſen. Nach Abrechnung der Offiziere, ungelernten Arbeiter
und Lehrlinge kann daher niemals mehr als der neunte Teil
des Arbeitsheeres der unterſten Stufe angehören, und dieſer
neunte Teil rekrutiert ſich in der Hauptſache aus Leuten, die
erſt kürzlich ihre Lehrzeit beendet haben und zu höherem Ran
emporzuſteigen hoffen. Nur ein verſchwindend kleiner Bru
teil des Arbeitsheeres beſteht aus Leuten, die ihre ganze i
zeit hindurch in der unterſten Klaſſe verbleiben, und man da
wohl behaupten, daß ihre geſellſchaftliche Stellung ſie weder be
kümmert, noch daß ſie die Fähigkeit beſitzen, ſie au verbeſſern

e Preßbureau Radio aus Neuhork

8 Sofas, 1 Flügel aus Kaiſerräumen.

So iak demokraten erklärk? Sir ſehen ben Frie
z l u e Kapitals. Wir erwarten den Frie
e ſchluß der Arbeit. Dieſes Friedenswerk in ſeiner

orm demütigt und fordert nicht nur das deutſheraus, ſondern Vyt alle, deren atdeidecie Reg
lichkeit Billigkeit und Gerechtigkeit iſt.

Das jungſozialiſtiſche Blatt Politiken führt gaus? Hier
ſtehen wir vor Realitäten und deren ſchreiendem Widerſpruch

gen die Jdeologie von Wilſons Kundgebungen, ja gegen dieSe des Völker undes. Die Bedingungen übertreffen an
te und Schamloſigkeit und durch den deutlichen Stempel

des Eroberungsfriedens auch die dunkelſten Ahnungen, die man
vorher haben konnte. Es iſt ein typiſch kapitaliſtiſch-
imperialiſtiſcher Frieden. Eigennutz und Engherzig-
keit ſind der Grundton. Der Friede ift nur eine neue drohende
Kriegswolke und eine tlare Herausforderung an die Arbeiter
maſſen, denn er iſt zuſammengeſetzt, als gäbe es keinen Sozia-
lismus, kein Proletariat.

Ungarn
Budapeſt, 10. Mai. Die ungariſche Preſſe bezeichnet

die Verſailler r n als ein patholog ſche sAktenſtück, das die Verkörperung der Diktatur des
Kapitalis mus bedeute. Der Peſter Lloyd nennt das. Ver
dikt von Verſailles über Deutſchland ein Todesurteil und be
tont, es ſei zweifellos, daß die Bedingungen dieſes Friedens
rer praktiſch niemals durchgeführt werden könn-
ten. Die Entente ſtelle an die deutſche Arbeiterſchaft das
frevelhafte Anſinnen, auf unabſehbare Zeiten für fremde Jnter
eſſen ein Sklavenleben zu führen.

Die Volksſtimme ſagt: Nach dieſem Diktat wird das
deutſche Volk nicht mehr geneigt ſein, ſich im Jntereſſe der
Entente als Bollwerk gegen den Bolſchewismus
gebrauchen zu laſſen.

Noske in Wilhelms Bett.
Durch einen günſtigen Zufall iſt die Freiheit in der Lage,

folgendes hochintereſſante Dokument zu veröffentlichen das
zeigt, daß das Amt eines Reichswehrminiſters neben den großen
Sorgen auch ſehr angenehme Seiten hat.
Der Chef der Admiralität Berlin, den 12. April 1919.

Reichsmarineamt.
Nr. B II 1936.
Die in den anliegenden Liſten aufgeführten, für die Dien ſt-

wohnung des Reichswehrminiſters beſtimmten
Gegenſtände ſind beſchleunigt nach hier zu ſenden.

Liſte I enthält Gegenſtände, über die mit dem Direktor des
Jnventarmagazins verhandelt iſt.

Liſte II enthält Gegenſtände, die in der Schiffskammer
Hohenzollern lagern.

Liſte III enthält Gegenſtände, die ſich zur Zeit noch an Bord
Hohenzollern befinden.

Jn Vertretung: gez. Lohlein.
An die Reichswerft, Kiel-Gaarden.

Zu B II 1986.
Liſte I: 1 Küchenausrüſtung, 12 Dtz. Küchenhandtücher,

Gläſertücher uſw. für Küchenbedarf, 6 Tiſchtücher (15 X 12),
(5 x 2), Tiſchtücher (3 X 2), 12 Du. große Servietten, 12
Dutzend Teeſervietten, 5 Waſchtoiletten, gute, 5 Waſchtoiletten,
gewöhnliche, 6 Dtz. Frottierhandtücher, 6 Dtz. gew. Handtücher,
12 Dei wollene Decken, 3 Dtz. Deckenbezüge, s Dtz. Laken,
3 Dtz. pfkeilbezüge, 6 Kopfkeile, 3 Dtz. bunte Deckenbezüge,
3 Dtz. bunte Kopfkeilbezüge, 3 Dtz. bunte Laken, 6 wollene
braune Decken, 6 Diz. Mannſchaftshandtücher, 4 Bettmatratzen,
4 Kopfkeile, 6 bunte Beute-Tevppiche, 6 Kokosmatten,
6 Tiſchdecken, 100 Stück Feudel, Ditz. Beſen, Dtz. Hand
feger, 25 Dtz. Fußmatten, 5 Dtz. Zeugklopfer, 24 Dtz. Hand-
bürſten, 1 Waſchkommod, 1 Dtz. Wiener Rohrſtühle, 1 Dtz. gew.
Stühle, 1 Trittbrett, 3 kleine gewöhnliche Tiſche, 5 mittlere ge-
wöhnliche Tiſche, 3 Dtz. Kleiderbügel.

Liſte II: 6 h mit Polſter (weiß), 4 Rohrtiſche,
6 verſchiedene Tiſche (Birken), 1 Hocker (Birke), 1 weißer Tiſch,
5 Tiſche (eichen), 36 Polſterſtühle aus Speifeſaal, 6 Stepp
decken, 6 Federbetten, 8 Dtzd. Bettenbezüge, 3 Ditzd. Laken, 1 ganz
großes Bett (Kaiſer), 1 Bett (Prinzeſſin), 1 Bett
(Reichskanzler), 1 Kleiderſchrank (Ankleidezimmer
Kaiſe r), 1 Ruhebett (Ankleidezimmer Kaiſer),
1 Sofa (Ankleidezimmer Kaiſer), 1 elektriſcher Ofen,
1 Eckſofa n r 1 Wandſpiegel (Korridor:Kaiſer), 1 Schreibtiſch Kammer 57, 1 Schreibtiſch Kammer
59, 1 Kommode Kammer 61, 2 gr. weiße Schränte Kammer 58,
1 weiße Kommode Kammer 58, 1 Sofa Kammer 58, 2 Waſchtiſch
Kammer 58.

1 Spiegel, 1 Schreibtiſch, 1 Ruhebett, 1 Sofa, Bücberſchrank,
1 Ruhebett, 1 runder Eckſchrank, 1 Toilettentiſch KKaiſerin-
Räume), 1 Kommode Kammer 836, 1 Schrank Kammer 29.

Liſte III- Aus Speiſe-Salon: 4 große Tiſche,
a e

Ein Arbeiter braucht nicht einmal zu einem höheren Grad
aufzuſteigen, um eine Ahnung davon zu bekommen, was Ruhm
iſt. Zwar kann dir Dienſtpflichtige nur befördert werden, wenn
ein allgemein günſtiges Zeugnis über ſeine Tätigkeit vorliegt,
allein es werden ihm auch lobende Erwähnungen oder Rang-
erhöhung zuteil. Ferner belohnt man auch einzelne beſonders
tüchtige Leiſtungen in den verſchiedenen Berufen durch ehren-
volle Auszeichnungen und mannigfache Preiſe. Nicht nur inner-
halb der Grade, auch innerhalb der Unterabteilungen gibt es
viele kleinere Rangabſtufungen, von denen jede eine Gruppe
von Berufstätigen zu möglichſt vorzüglichen Leiſtungen an-
ſpornt. Unſere Geſellſchaft legt Gewicht darauf, daß keinem
Verdienſt, und ſei es noch ſo klein, ganz die ihm gebührende An-
erkennung verſagt bleibt.

Die Diſziplin des Arbeitsheeres iſt viel zu ſtreng, als daß
wirklich nachläſſige, poſitiv ſchlechte Arbeit oder offenbare Träg-
heit von ſolchen Bürgern geduldet werden könnte, die höherer
Beweggründe nicht fähig ſind. Wer ſeiner Dienſtpflicht ge-
nügen kann, ſich aber harlnäckig weigert, ſie zu erfüllen, wird
von aller menſchlichen Geſellſchaft ausgeſchloſſen.

Die niedrigſten Offiziere unſeres Arbeitsheeres, die Hilfs-
werkführer oder Leutnants, werden aus der Zahl derer genom-
men, die ſich zwei Jahre lang in der oberſten Abteilung des
erſten Grades bewährt haben. Wenn ihre Zahl die der offenen
Offiziersſtellen bedeutend überſteigt, ſo iſt nur die erſte Gruppe
der Klaſſe wählbar. Solcherart kommt niemand vor ſeinem
dreißigſten Lebensjahr dazu, anderen zu befehlen. Jſt jemand
Offizier geworden, ſo hängt ſeine weitere Beförderung natür-
lich nicht mehr von der Vorzüglichkeit ſeiner eigenen Arbeit ab,
ſondern von der ſeiner Untergebenen. Die Werkführer werden
aus der Klaſſe der Hilfswerkführer genommen, und zwar aus
einer beſchränkten Zahl von ihnen; bei ihrer Wahl wird die
größte Vorſicht beobachtet. Die Ernennung zu den übrigen
höheren Graden erfolgt nach einem anderen Prinzip. Es würde
e zu viel Zeit in Anſpruch nehmen, JKnen das jetzt zu er

ären.
Bei den vielen kleinen Betrieben Jhrer Zeit würde ſich die be

ſchriebene Einteilung der Berufstätigen als undurchführbar er
wieſen haben. Manche davon beſchäftigten ja ſo wenig Arbei-
ter, daß auf jede von unſeren ſſen kaum ein Mann ent-
fallen wäre! Sie dürfen bei dem allen das eine micht vergeſſen:
unſere nationale Arbeitsocganiſation hat zur Vorausſetzung,
daß alle Zweige des Wirtſchaftolebens in großem Maßſtab be
trieben werden und wahre Armeen von Arbeitskräften beſchäf

In einer der verſchiedenen Ausgaben von Bellamys Rück
v es: „Wer ſich hartnäckig weigert, ſeine Arbeitspflicht

üllen, wird zu Kingzelhaft bei Waſſer und Brot veryr-

n n h aner t

bar ble Be für Fie gen Oleſte, vie ver Arter“ Noske den nären im Kampf gegen das Prole
tariat geleiſtet hat? Umgeben ihn „ſeine getreuen Offiziere
chon jeht mit dem Glanz und dem Luxus Wilhelms II um ihni ne Gelegenheit aus dem kaiſerlichen Wett auf den
kaiſerlichen Thron zu n

Aus der Provinz.
Das Bezirkskartell für den Regierungsbezirk Merſeburg

iſt beſtrebt, ſeine Tätigkeit im früheren Umfange wieder auf-
Wie ſchon mitgeteilt, werden die Vertretungen von

lägern in Kranlen-, Unfall-, Jnvaliden-, Hinterbliebenen und
Rentenſtreitſachen vor dem Oberverſicherungsamt Merſeburg nun-
mehr wieder von dem früheren ſtändigen Sekretär, Genoſſen
Wilh. Daniel, Merſeburg, Weißenfelſerſtr. 6, ausgeübt. Der Vor
ſtand des Bezirkskartells hat ſich auch mit der Frage der Abhaltung
einer Bezirkskonferenz beſchäftigt. Er ſchlägt aus praktiſchen-
Gründen vor, dieſe Konferenz, über deren Notwendigkeit kein
ſreiſet beſtehen kann, erſt nach der Tagung des in Nürnbergtattfindenden Gewerkſchaſtskongreſſes einzuberufen. Soweit zu
überſehen, ſtimmen die einzelnen Kartelle dieſem Vorſchlag auch zu.

Die Koſtenabrechnung auf das Jahr 1918 zeigt eine Einnahme
(einſchließlich früherer Beſtände) von 1482,38 Mk. und eine Aus-
gabe von 289,90 Mk. Somit iſt ein Kaſſenbeſtand von 1192,48 Mk.
vorhanden. Von den 25 Kartellen, die angeſchloſſen ſind, haben
ledoch 14 für das Jahr 1918 überhaupt noch keine Beiträge ab-
eliefert. Selbſt Kartelle von größeren Orten haben während des

ieges überhaupt noch keine Gelder abgeliefert. Mag das auch
geſchehen ſein, um die eigenen Einrichtungen nicht verkümmern zu.
laſſen, ſo müſſen doch jetzt, nach Eintritt beſſerer geldlicher Ver
hältniſſe in den meiſten Ortskartellen, die Verſäumniſſe nachgeholt
werden. Die durch die. lange Kriegedauer und die Revolution
erwachſenen Aufgaben des Bezirkskartells machen eine Kräftigung
und Stärkung desſelben unbedingt erforderlich.

Schkenditz. Parteimitgliederverſammlung. Jm Laufe
des Monats ſind 22 Mitglieder eingetreten, ſodaß ein Mitglieder-
beſtand von 1004 zu verzeichnen iſt. Zum zweiten Punkte, das
Räteſyſtem, referierte Gen. Schöning Leipzig. Er verſtand es
ausgezeichnet durch ſeine trefflichen Ausführungen, die Zuhörer
zu überzeugen. Es iſt bedauerlich, daß die Arbeiter und Sol-
datenräte an Einfluß eingebüßt haben. Die alten Gewalten
ſpielen überall die erſte Geige. Der neue Militarismus iſt ge-
ſchaffen, um die Errungenſchaften der Revolution zu vernichten.
Die Sozialiſierung kann nicht durch Geſetz, ſondern durch die
Maſſe des arbeitenden Volkes kommen. Ein neues Deutſchland
kann nur durch die Erziehung aller zur Arbeit durch das Prole-
tariat entſtehen. Die Arbeiter nnd Betriebsräte müſſen durch
ihre Erfahrungen, Kenntniſſe und Schulung die Betriebe über-
wachen und die Produktion wieder in Gang bringen. Nur ſo
kann die Arbeitsfreudigkeit gehoben werden. Alle Arbeiter und
Arbeiterinnen werden aufgefordert, im ſozialiſtiſchen Sinne zu
wirken, daß, wenn abermals die Stunde naht wie am 9. No
vember, wir vor den alten Fehlern bewahrt bleiben. Die dies
jährige Kreisgeneralverſammlung ſoll nunmehr am 29. Mai ſtatt
finden. Scheuditz beantragt, die Frauenzeitung obligatoriſch
einzuführen und den Frauenbeitrag auf wöchentlich 10 Pfg. zu
erhöhen. Die Wahl der 10 Delegierten und die Beratung der
geſtellten Anträge ſoll in einer außerordentlichen Mitgliederver
ſammlung am 22. Mai ſtattfinden. Die Genoſſin Berta Mittag
wurde als Vertreterin der Frauen in den Vorſtand gewählt. Der
Vorſitzende, Gen. Böhm, gab bekannt, daß in nächſter Zeit Dis
kutierabende eingeführt werden, um die Vertiefung des Sozialis
mus in den Maſſen zu erreichen. Die ſich dafür intereſſierenden
Genoſſen und Genoſſinnen werden erſucht, ſich zahlreich daran zu
beteiligen. Der Ueberſchuß der Maifeier beträgt 257.15 Mk.
Dieſer wird der Bibliothekskommiſſion überwieſen. Ein Antrag,
dahin zu wirken, daß der Schuluntericht wieder regelmäßig ſtatt
findet und der Schulanfang woslich vormittags 8 Uhr beginnt,
wurde einſtimmig angenommen. esgleichen ein Antrag, die
amtlichen Bekanntmachungen durch Aushang oder Anſchlag der
Einwohnerſchaft zur Kenntnis zu bringen.

Allerlei.
Eine Univerſität der Arbeit in Brüſſel.

Jn einem Brief an die Humanité kündigt Camille Huhsmans
an, daß die Stadt Brüſſel die Gründung einer Univerſität der
Arbeit endgültig beſchloſſen hat. Die Koſten des Gebäudes, das
fich an der Stelle des gegenwärtigen Lunaparks erheben ſoll,
werden auf 3 Millionen geſchätzt. Huysmans erinnert aus
dieſem Anlaß daran, daß während des Krieges Omer Buyſe in
den Jnternierungslagern der belgiſchen Soldaten in Holland
eine Univerſisät der Arbeit gegründet hatte, die 600 bis 700.
Lehrer und etwa 12 000 Schüler zählte.

Werantwortlich ſür Politik und Varteinachrichten: Karl Bock; für Halle
und Saalkreis und für Aus der Provinz: Gottlieb Kasparek; für Anzeigen:
Hermann Schade: Verlag Volksblart G. m. b. H.; Druck: Halleſche Genoſſen
Wartshuchdruckerei, G. m. b. H., ſämklich in Halle.

tigen. Hunderte von Jhren landwirtſchaftlichen oder indu-
ſtriellen Betrieben ſind bei uns zu einem einzigen vereinigt.
Die Oberinſpektoren unſeres Arbeitsheeres gleichen den Ober
ſten, ja den Generälen Jhrer zeitgenöſſiſchen Armeen. Weil
wir alle Zweige des Wirtſchaftslebens nach großem Maßſtab
organiſiert haben und in allen Landesteilen vorzügliche Be-
triebe nebeneinander beſitzen, vermögen wir durch Stellenaus-
tauſch und Verſetzungen jedem die Art von Beſchäftigungen zu
vermitteln, in der er das Beſte leiſtet.

Und nun, Herr Weſt, kennen Sie in allgemeinen Umriſſen
die Organiſation unſeres Arbeitsheeres. Entſcheiden Sie ſelbſt,
ob dieſe nicht wirkſame Antriebe für Menſchen auslöſt, die eines
beſonderen Anſporns bedürfen, um ihr Beſtes zu leiſten! Ehe
mals waren die Menſchen gezwungen, zu arbeiten, mochten ſie
wollen oder nicht. Scheint es Jhnen aber nicht, daß ſie auch
unter der heutigen Ordnung hinreichend zu möglichſt voll
endeten Leiſtungen angefeuert werden

Jch erwiderte, mir ſchiene nur ein einziges Bedenken gegen
die gebräuchlichen Mittel zu ſprechen, die höchſte Leiſtungstüch-
tigkeit zu wecken: ſie müßten allzu ſtark wirken und einen all-
gemeinen leidenſchaftlichen Wetteifer der jungen Leute ent-
feſſeln. Und ich nehme mir die Freiheit, heute hinzuzuſetzen,
daß dies meine Meinung geblieben iſt, auch nachdem mich ein
längerer Aufenthalt in der neuen Geſellſchaft mit ihren Ein-
richtungen eingehend vertraut gemacht hat.

Doktor Leete gab mir jedoch einiges zu bedenken, und ich ge
ſtehe gern zu, daß ſeine Darlegungen meinen Einwand viel-
leicht entkräften. Er machte geltend, daß die Arbeiter im zwan
zigſten Jahrhundert für ihre Exiſtenzmittel ganz und gar nicht
von ihrem Range abhängen, und daß folglich die Sorge um ſie
Enttäuſchungen bei der Berufstätigkeit nicht bitterer machen
kann. Ferner, daß die Arbeitsſtunden kurz ſind, die Ferien
regelmäßig, und daß aller Wetteifer mit dem fünfundvierzig-
ſten Jahre aufhört, alſo ſchon in der Mitte des Lebens.

„„Um Mißbverſtändniſſen vorzubeugen,“ ſetzte Doktor Leete
hinzu, „muß ich noch zwei oder drei Punkte i Unſere

Arbeitsorganiſation raumt zwar dem beſſeren Arbeiter einen
Vorzug vor dem wenig guten ein, allein das widerſtreitet
durchaus nicht dem Grundprinzig unſerer Geſellſchaftsord
nung, daß das Verdienſt aller Perſonen gleich groß iſt, die ihr
Beſtes leiſten, mag nun dieſes Beſte groß oder klein ſein.
habe Jhnen gezeigt, daß unſere Organiſation ſowohl Schwache
wie Starke durch die Hoffnung auf Beförderung anfeuert.die leitenden Stellungen mit den Leiſtungefahigeren beſetz

e bedeutet t r e einen Makelfür die Schwächeten. Es iſt dies nur eine regel, diallgemeinen Wahl gefordert wird. ahregel, die e
UWortſetung folgt
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Vorſtellungen hat begonnen.
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Gegen hohe Belohnung 48;
zu geben

1 Delitrseherst rasse
bei Arnät.

ſierte Kü cheneinrichen zu verkaufen. 1023
Sr. Brunnen ſtr. 40 pt.

Wie werde ich
bei einer

r is 72 laß des Krieges
enen BeſchädigungS verſorgt
Ein Merkbuch

für jeden Krieger vis zum
Feldwebel anfwärts.

Preis 1 Mk. Porto 5 Pf.
Zu beziehen durch die

PolsBuchhandlung,
Halle, Harz 42744.

W
Schmutzige

6eA. 1015 4619 ab liefern.ſie t f

S Proteſtkundgebung
der Halliſchen Arbeiterſchaft

Mittwoch, den 14. Mai, 5 Ahr nachmittags unmittelbar nach Arbeitsſchluß):

Große öffentliche Vollsverſummlung

S im Garten des Volksparks, Burgſtraße 27.
Tagesordnung:

Gegen Gewultftieden, gegen Gewaltwolftik!

Referent: Fritz Kunert, Berlin.
Genoſſinnen und Genoſſen! Es gilt Proteſt zu erheben, gegen den von macht-

gierigen Jmperialiſten uns zugedachten Gewaltfrieden.
Nicht minder iſt es nötig, gegen die brutale Gewaltpolitik der ſich Sozialiſten

nennenden Revolutionsſchädlinge zu proteſtieren.

Agitiert für guten Beſuch der Verſammlung!
1028 Niemand darf fehlen!

Aus Gewerſſchaftslartel.

Bowigtzki, Vorſitzender.

öbziuldemolratiſcher Verein (I. 6. P. D).

Albrecht, Vorſitzender.

Preis afel.
Kopfwäschenur mit Teerseiſe Mk. 200

Frisuren
mit ff. Ondulaſion Mk. 1.50

Haeubenneize Mk. 1.75
Slirnnetze Mk. 2.40

Zöpfe von Mk. 9.00 an
(kein Chinesenhaor)

Ankeuf von Deamenhaor
K. Mk. 20.00 1028

ßeschalts-kröfmung,

Einer verehrlen Einwohnerschaſt von Halle zur geſ.

Kenninisnahme, daß am
Dienstag, den 13. Mai, Steinweg 4647

Ecke Taubenstraße Eingang Taubenstroße), ein

Spezial Damenfrisiersaion

bllcn
Sonnaden, ten Ha.
Die bereits gelöst. Karten
gelten für dleselben Tage

der nächaten Woehe.

wurden.

Die amtl. Jrreführung
des deutſchen Volkes.

reis 4 Mk. Porto 25 Pfg.
u beziehen durch die
Vollsbuchhandlung.
Halle a. S., Harz 4244.

Schmutzlges

Celd.

Metgl chelte

Hilfs u. Nzſſchlaaebnc
Dreher m Shlaſer.

Mit erläuternd. Zeichnungen
verſehen von

Konctautin Hans, Werte

Preis 4.50 Mark.
Vorto 15 Pfg.

Zu beziehen durch die

Bollshuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/44.

Tirpitz,
der Totengräber

der deutschen Fptte,

Von Persius, Kap. z. 8. a. D.J et z n. Perto Pf.
Zu berieben durch die

Valrduchdandlang, Balle,

Harz 42/44.
Warunung.

Sonnta den 4. April, iſt
mir in Holzweissig mein

Fahrrad m

nebst Haarqeschäft
eröffnet wird.

für erstklassiqe, nur saubere Bedienung wird Sorge
getragen und bie um qütigen Zuspruch.

Hochachtend

Firma: Fritz Wrycza.

4 Pfund Kartoffeln.
Jn der Woche vom 12. bis 18. Mai fönnen anf die

Marke 46 der braunen Kartoffel?arte 4 Pfund Kartoffeln
gekauft und abgegeben bzw. in Haushaltungen, Anſtalten
uſw. die mit Kartoffeln verſorgt ſind, verbraucht werden.
Der Kartoffelverkauf erfolgt vom Dienstag, den 13. Mai, an.
Zur Verteilung gelangen außerdem noch für jede Perſon
des Haushal:s: 4 Pfund Nudeln, Pfund Ackerbohnen,

4 Suvpenmehl und t VPiund Miarmeiade.
Der Verkauf wird durch beſondere Bekanntmachung noch

näher geregelt werden.
Halle, den 10. Mai 1919. Der Magiftrat.
Nach Mirtreilung der Zucerſtelle für die Provinz Sachſen

ſind die Zuckermarken zu 25 kg Nr. 3761 Mot Juli)
geſtohlen und daher für ungültig erklärt worden. Es wird
darauf hingewieſen, daß dieſe Morten das Siegel eines
Kommunalverbandes, das ſie tragen müſſen, nicht haben
und alſo auch hieran, außer an der obigen Nummer, ſofort
erkannt werden können. Die Grog und Klieinbändler
werden vor der Einlöſung dieſer Marken gewarnt und auf
I dert, Vorzeiger dieſer Marten ſofort feſtnehmen zu

laſſe
iſtrat.Saile, den 10. Mai 1818.

Der Vertauf von nart
erfolgt am Dienstag, den 13. Mai, auf den Abſchnitt 12

für die eingetragenen Kunden bei dem Milcodändler
Brockhaus, Ludwigſtroße 26 und Wiilchhändler Pörtſchke,
Branpdenburgerſtrate 10. Auf jeden v ſchnitt wird Pfundabgegeben. Die adgerrennten Abſchnitte ſend bis o. Mat

12. Mai 1919.

Ame Vemiminnhimen-

Der Magikrost.

Städriſcher Verkauf von Speiſefett
in der Talamtſchule am Dienstag, den 13. Mar. Zugelaſſen
zum Einkauf werden die Jnhaver der Lebensmittelſcheine

beröute Haupt
Zur Naturgeschichte
des Absolutismus.

Pro Sorie in 1 Band gebunden
2.25 AK., Porto 16 Pfg.

Rrhbbrlieh in Heſten à 30 Pfg.,
Porto b Pfg.

Zu beziehen dureh die

mit den Nummern 67 001-—-70000. vormittags von 8 bia
12 Uhr und die Jnbaber der Nummern 70001-74 000,
nachmittags von 2- 6 Uhr. Für jede Verſon eines Haushaltes können 55 Gramm zum Kreiſe von 85 Pfg. ab
gegeben werden. Gefäße ſind mitzubringen.

Halle, den 12. Mai 1919. Der Magiſtrat.
50 Gramm Margarine.

Jn der Woche vom 12. vis 18. Mai 1919 werden auf
den Abchnitt 20 der Fettkarte für die Perſon des Haus

halts 50 Gramm Moraarine in den Geſchäften abgeoeben,
n denen die Käufer in die Butterkundeniſten eingetragen

nalle, Harz 42 44.

(ſchwarzer Rahmen, gelbe n

gen, Marke nzer 448t gentohien worden. n
Bei Wiedererlangung ſi

dem Vermittler eine hohet Vor Warauf
wirReller, Schdlſtrate 7.

Schmutzige
Celt. 1018

Crialdemokratischer

Verein für Halle und

V Waare (181

Nachruf.
Es ſtarb unſer Mit

glied, Fräulein

Eina Könnle

im Alter von 20 Jahren.

Volks- e
Ehre ihremAndenken!

1024 Der Vorſtand.

ſind. Der Preis fur 50 Gr im Wargarine verrägt
1 Vfg. Der Verkauf erfolgt von Donnerstag, den 15.,

bis Sonnabdend, den 17. Mat 1919.

Halle, den 13. Mai 1919. Der Magiſtrat.
Ausländiſches Weizenmenl,

Unter Bezugnahme anf Ziffer 5- unerer Anordnung
vom 16. April 1919 über ausländiſches Weizenmehl wird„eſtimmt: 1. Die Nummer 4 der Markenreite für Rus-
landsmehl wird in Gültt gkeit gwer: für die Zeu vom S
12 Mai bis 21. Mar. 2. Die WMedikleindändler (Mehl c
dändier, Bäcker, Konumvereine) haben die eingenommenen

Marken (Nr. 4) dis zum 24. Mai 1919 an die Brot
warten e Bn. rabmeſtelle (Di eybaupiſtraße 4) abzugeben.

Halle, den 9. Mai 1919. Der Magiſtrat.

Selbſtändig n tcnde S
auf Kreppoap jerdeutel für Konfitüreneeſchäfte geſucht.

nein K alViltoriuplag

à

D z

n r

Dankſagung.
Für die vielen Beweiſe herzlicher Teilnahme

beim Begräbniſſe meines lieben, unvergeßlichen
Mannes, unſeres herzensguten Vaters, ſagen
wir allen Verwandten und Bekannten für die
Blumeniſpenden und Grapogeleit unſeren herz-
lichſten Dank. Herzlichen Dank der Firma und
den Arbeitskollegen der Konkordia- Maſchinen
Fabrik und dem Fabrikardeiter- Verband für die
reiche Blumen- und Geldſpende.

Frau 9. Bergmann u. Kinder.
1020
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Nr. 110. 30. Jahrgang.

Maſſenkundgebungen
gegen den Gewaltfrieden
veranſtaltet die Unabhängige Sozial demokratiſche
Partei Deutſchlands in den nächſten Tagen im ganzen
Reiche. Als Grundlage für dieſe Kundgebungen unter
breitet die Parteileitung den Genoſſen den folgenden Entwurf
für eine

Entſchließung
„Der Verſailler Frieden iſt

ein imperialiſtiſcher Frieden,
iſt der unheilvolle Abſchluß des imperialiſtiſchen Weltkrieges.

Die Jmperialiſten der Entente in Verſailles ſind von dem
ſelben Geiſt beherrſcht wie die der Zentralmächte in Breſt-
Litowſk.

Alle diejenigen, die auf einen „Wilſonſchen Nechtsfrieden“
hofften, ſind grauſam enttäuſcht. Der Sieger ſetzt dem Be
ſiegten nach barbariſchem Kriegsrecht ſchonungslos den Fuß auf
den Nacken.

Die Unabhängige Sozial demokratiſche Par-
tei Deutſchlands hat niemals erwartet, daß die beute
gierigen Jmperiagliſten ſich jemals in ſanftmütige Freunde der
Gerechtigkeit verwandeln würden. Daß die Friedensbedin-
gungen unerträglich hart geworden Knd, dafür ſind die ver
antwortlich, die unnnterbrochen das Durchhalten gepredigt und
den Krieg bis zum Weißbluten unſeres Volkes fortgeſetzt haben,
die ſelbſt nach Ausbruch der Revolution nichts getan haben, um

die Verſöhnung der Völker
zu fördern.

Gegen den Gewaltfrieden proteſtieren wir
mit aller Schärfe und wir haben ein Recht dazu, weil wir,
als der Chauvinismus bei uns tobte, gegen unſere eigenen Ge-
waltpolitiker mit der größten Entſchiedenheit aufgetreten ſind.

Es muß mit ganzer Kraft daran gearbeitet werden, um
wenigſtens eine Milderung der uns zugedachten wirtſchaftlichen
Laſten zu erzielen, damit das Proletariat nicht der Verſklavung
völlig anheimfällt und das Selbſtbeſtimmungsrecht nicht mit
Füßen getreten wird.

Wir geben uns dabei aber nicht der Jlluſion hin, daß die
inwerialiſtiſchen Machthaber der Entente ſich weſentliche Zuge-
ſtündniſſe werden abringen laſſen, weil ihre Friedensbedin-
gungen das Ergebnis monatelangen Feilſchens um die Kriegs-
vente ſind.

Das deutſche Volk muß ſich über dieſe Tatſachen klar ſein.
Keinesfalls darf es nochmals ein Opfer der chauviniſtiſchen
Hetze werden, durch die für die Nichtunterzeichnung des Frie-
densvertrages Stimmung gemacht wird.

Wird der Friedensvertrag nach Abſchluß der Verhandlungen
nicht unterzeichnet, ſo würde das Unglück, in das unſer Volk
hin eingetrieben worden iſt, verſchlimmert,

die Hungerblockade verſchärft,
die Rohſtoffzufuhr und damit die Wiederingangſetzung des
Wirtſchaftslebens auch ferner unterbunden, weiteres Gebiet des
Landes den Militariſten der Entente ausgeliefert werden.

Dieſelben „Patrioten“, die bisher nicht laut genug die
Freilaſſung der deutſchen Kriegsgefangenen
fordern konnten, die wir unter allen Umſtänden für ein Gebot
der Menſchlichkeit und Gerechtigkeit halten, ſind jetzt bereit,
durch Ablehnung des Friedensvertrages die Unglücklichen wei
ter in Kriegsgefangenſchaft ſchmachten zu laſſen.

Wir ſind davon überzeugt, daß der Friede von Verſailles, ganz
gleich wie er im einzelnen ausfällt, ebenſo wenig von Dauer
ſein wird, wie es die Frieden von Vreſt-Litowſk und von BVukg-

reſt geweſen ſind. zWir haben volles
Vertrauen zu den Sozialiſten der anderen

Länder,
die bereits mit vollſter Kraft gegen die Vergewaltigung des
deutſchen Volkes Stellung genommen haben. Wir wiſſen, daß
die vereinigte Kraft der Proletarier aller Länder über jeden
Jmperialismus den Sieg davontragen und das Unrecht der
Gegenwart wieder gutmachen wird.“

Mordprozeß Lieblnecht-Luremburg.

Ueber einen Teil der Verhandlungen vom Freitag
haben wir bereits kurz berichtet. Jm weiteren Verlaufe der
Verhandlungen gibt Hauptmann v. Lilienſtern an, daf
Kapitänleutnant Pflugk-Harttung das Zimmer, in dem ſich auch
Liebknecht befand, nicht verlaſſen habe. Zum Abtransvort Lieb-
knechts ſeien urſprünglich zwei Autos beſtimmt worden. Der
Bruder des Kapitänleutnants Pflugk-Harttung fei allerdings
in dem Zimmer geweſen.

Leutnant Sander: Jch hatte Wache im Edenhotel und er-
fuhr, daß Luxemburg und Liebknecht eingeliefert worden ſind.
Beim Abtransport ſah ich, daß gegen Liebknecht zwei Kolben-
ſchläge geführt wurden. Ein Offizier drehte ſich um und ſagte,
mit einer Piſtole drohend: Fort ich ſchieße! Die Menge
ſchrie auf Liebknecht ein: Schlagt ihn tot! Frau Luxemburg
hatte, als ſie die Treppe herunterkam, den Hut auf, zwei Offi-
ziere gingen hinterdrein. Vor ſ.: Haben Sie beim Abtrans-
port der Frau Luxemburg gehört, daß ein Offizier gerufen hat:
Jhr ſeid wohl verrückt? Zeuge: Ja, als Frau Luxemburg
ins Freie getreten war. Der Vorſitzende fragt den Zeugen, aus
welchem Grund er den Stadtrat Grützner, der damals als
Oberleutnant den Zeugen auf der Wache ablöſte, veranlaßt
habe, die Wachtmannſchaften auszufragen, was ſie über die Er-
mordung Luxemburgs und Liebknechts denken. Zeuge: Jch
erhielt von Hauptmann Pflugk-Harttung den Auftrag, Ober-
leutnant Grützner mitzuteilen, daß er mit den Leuten, die
Wache ſtellten, auf jeden Fall über Roſa Luxemburg und Lieb-
knecht ſprechen möchte, um zu ſehen, welche Stimmung bei den
Leuten herrſchte. Jch teilte Oberleutnant Grützner dies mit.
Hauptmann Pflugk-Harttung gab eine Erklärung ab,
die ſich mit den Ausſagen des Zeugen Sander deckte.

Wachtmeiſter Dorkow: Jch hatte im Edenhotel Wache.
Gegen 9 Uhr abends wurde geſagt, Liebknecht ſei eingeliefert
worden. Jch ließ die Straße abſperren, damit keine Zivil-
perſonen ins Edenhotel kommen könnten. Später hörte ich, daß
auch Frau Luxemburg eingeliefert worden ſei. Als Liebknecht
herausgeführt wurde, lief eine Abteilung vom Vorderausgang
zum Seitenausgang und es wurde gerufen: Schlagt ihn
tot Später ſah ich auch Frau Luxemburg herausbringen
und hörte jemand fagen, ſie ſei erledigt. Der Angeklagte Runge
ſchüttelt ſich vor Lachen. Der Zeuge gibt weiter an, daß von
ſeiner Wache niemand zum Transport angefordert worden ſei.
Einige Leute ſeien ſelbſtändig weggelaufen. u

Unteroffizier Fricke hatte mit dem Wachtmeifter Dorkow
zuſammen Dienſt auf der Wache im Edenhotel. Er weiß nur
noch genau, daß in der fraglichen Zeit Runge und Draeger
Poſten ſtanden. Jch ſah ein Auto ankommen, das ich anhalten
wollte. Man rief mir zu: Wir bringen die Roſa. Der Zeuge

ſchildert dann den Angeklagten Runge als einen aufgeregten
Menſchen, ſonſt aber ſei er ein guter Kamerad geweſen. Bei
einem Demonſtrationszug der Diviſion ſeien die Truppen in
der Potsdamer Straße von Zivilperſonen angepöbelt worden.
Runge habe ſich mit im Zuge befunden und ſei in große Auf
regung geraten. Er habe die Abſicht gehabt, mit dem Kol-
ben nach den Ziviliſten auf der Straßenbahn zu
chlagen. Vorſ.: Was ſagen Sie dazu, Runge? Runge:

Wir wurden von der e aus angepöbelt. Es wurdegeſagt: Fetzt kommen die Pennbrüder, die feigen Halunken, die
noch nicht im Felde waren. Sie ſind zum Arbeiten zu faul und
werden Soldat. Herr Vorſitzender, ich bin wohl erregt, aber
nicht verrückt und bösartig. Vorſ.: Geſtern ſollen Sie ſich
doch übel benommen haben? Runge: Solchen Zuchthäuslern
und Lumpen, ob das Vater oder Bruder iſt,

ſchlage ich mit dem Kolben auf den Kopf.
Und ſo mache ich es mit jedem Spartakiſten. Auch die Unab-
hängigen ſind ſchuld an dem ganzen Elend.

Zeuge Draeger ſtand gemeinſam mit Runge Poſten.
Jhm wurde von Runge geſagt, daß er durch Luxemburg und
Liebknecht die Arbeit verloren habe, er wolle ſie deshalb beiſeite-
ſchaffen. Liebknecht käme nicht lebendig heraus. Ob Runge
auf Liebknecht eingeſchlagen hat, weiß ich nicht, er hat mir aber
ſpäter geſagt, daß er Liebknecht ein paar gewiſcht habe. Beim
Abtransport Luxemburgs war ich zugegen. Runge hat ihr ein
paar Schläge verſetzt, die wohl den Kopf trafen Es tritt die
Mittagspauſe ein.

Jn der Nachmittagsſitzung wird die Vernehmung des
Zeugen Draeger fortgeſetzt. Der Zeuge macht nur zögernde
Ausſagen, und ſpricht ſehr leiſe. Der Vorſitzende erinnert ihn
daran, daß er bei der erſten Vernehmung beſtimmtere Ausſagen
gemacht habe. Zeuge Draeger fährt nunmehr fort: Beim erſten
Schlag gegen Luxemburg fiel die Frau nach hinten mit dem
Kopf auf mein Knie. Runge verſetzte ihr noch einen Schlag,
der auch auf den Kopf fiel. Dann habe ich ſie mit einem
Offizier aufgehoben und ins Auto gelegt. Vor ſ.: Haben Sie
die Aeußerung eines Offiziers gehört? Zeuge: Ja, es ſagte
jemand: Jhr ſeid wohl verrückt! Der Zeuge gibt
weiter an, daß die Füße der Frau Luxemburg vom Wagen
herausgehängt hätten, ſie ſei wohl bewußtlos geweſen, aber
nicht tot. Die Schläge ſeien ſo aufeinander gefolgt, daß ſie
niemand aufhalten konnte. Er habe ſelber Angſt gehabt, ein
paar abzubekommen. Kriegsgerichtsrat Jörn s Haben Sie

Schweigegelder erhalten?
Zeuge (nach langem Zögern): Nein. Vor ſ.: Warum

machen Sie dieſe Ausſage denn ſo zögernd? Haben Sie von
niemand Geld bekommen? Zeuge: Jch habe nur am ſelben
Abend von Runge 20 Mk. bekommen. Runge hat nichts dabei
geſagt. Von der Aeußerung zu Runge, daß er das Edenhotel in
die Luft fliegen laſſen würde, wenn er nicht 20000 Mark
Schweigegeld erhalte, will er nichts wiſſen.

Runge wird hierauf gefragt, wie er ſich zur Ausſage des
Draeger ſtellt. Runge JFch habe vor der Tat überhaupt
nichts geäußert, auch nachher nichts, es hat auch niemand ge
ſehen, daß ich meinen Karabiner entladen oder entſichert habe;
er kann das nicht geſehen haben, wenn er das ſagt, würde er
einen falſchen Eid leiſten. Jch habe den Karabiner in der
Wachtſtube entſichert. Zeuge Draeger bleibt dabei, daß je-
mand ſein Gewehr entſichert habe, ob es Runge war, will er
jetzt nicht mehr genau wiſſen. Anklagevertreter: Was
ſagt Runge dazu, daß er dem Zeugen Draeger 20 Mk. gegeben
hat? Runge: Das wird ſich aufklären, das ſind Liebes
gaben er aber die habe ich ſchon vor dem Fall Lieb-
knecht bekommen. Eine fremde Perſon, die nicht genannt
ſein wollte und die ich auch nicht kenne, hat mich aufgefordert,
Draeger von den mir geſchenkten 50 Mk. 20 Mk. abzugeben.
J e Was war das für eine Perſönlichkeit? Runge: Ein
Ziviliſt.

Zeuge Sergeant Probſt hat Luxemburg und Liebknecht als
Kraftwagenbegleiter nach dem Edenhotel gebracht. Er will
nicht die Drohung gebraucht haben, daß Liebknecht erſchoſſen
werden müſſe. Zeuge Göttinger war Führer des be-
treffenden Kraftwagens. Er hat geſehen, daß Runge Liebknecht
mit dem Kolben geſchlagen und daß er ſich damit gebrüſtet hat.
Als Frau Luxemburg eingeliefert wurde, hat Runge geſagt,
die kleine Kruke muß auch eins abbekommen. Auch Göttinger
beſtreitet, Liebknecht irgendwie bedroht zu haben.

Der nächſte Zeuge iſt der Maſchinenſchloſſer Edwin
Rzewuſki. Gegen ihn iſt von der Staatsanwaltſchaft ein
Verfahren wegen Körperverletzung eingeleitet ijprden.
Er macht von ſeinem Recht, die Ausſage zu verweigern, keinen
Gebrauch und freut ſich darüber, daß er ausſagen kann: Lieb-
knecht und Luxemburg ſeien unſere ärgſten Feinde im Jn-
lande geweſen. Als das Auto mit Liebknecht abfuhr, ſprang
er auf und ſchlug mit der Fauſt auf ihn ein, ebenſo bei
Frau Luxemburg. Früher ſagte er aus, er hätte ſie nur
an den Haaren gezogen, jetzt gibt er aber zu, geſchlagen zu
haben. Nachher zeigte er ſeine blutige Fauſt. Der Zeuge
wird nicht vereidigt.
Zeuge Schott war bei der Einlieferung Luxemburgs und
Liebknechts im Hotel zugegen und hat geſehen, wie beide ge
ſchlagen wurden. Er hat nur Soldaten vor dem Hotel geſehen.

Fräulein Baumgärtner: Jch ſtand beim Portier am
Fenſter und ſah, wie Frau Luxemburg ins Auto gegzerrt wurde.
Es war mir, als wenn ſie ins Auto geſchmiſſen wurde, ſie war
nicht imſtande, zu gehen. Vor ſ.: Wie fanden ſie das ganze
Verhalten? Zeugin: Das Ganze war ſehr roh, ich wandte
mich ab, weil ich ſehr entſetzt war. Die Zeugin hat Frau
Luxemburg noch für lebend gehalten, als ſie in das Auto ge-
ſchmiſſen wurde.

Zeuge Hellner Krupp bekundet, daß ein Soldat Liebknecht
einen Schlag auf den Kopf verſetzte. Er erkennt in dem
Täter den Angeklagten Runge wieder. Als das Auto anfuhr,
ſah er einen Soldaten mit Pelzmantel aufſpringen, der Lieb-
knecht ſchlug, nachher zeigte er ſeine blutige Fauſt. Vor ſ.:
Was wiſſen Sie von der Menſchenmenge?
wie Hauptmann Petri Haut das Schwein! Die Sol-
daten bildeten beim Ahtransport der Gefangenen vor dem Aus-
gang Spalier. Der Zeuge bekundet weiter, daß der Schloſſer
Rzewuſki ſowohl Liebknecht als auch Frau Luxemburg geſchlagen
habe. Dieſer ſei dabei auf das Auto geſprungen und gleich
darauf wieder herunter. Kurz nach dem Abfahren des Autos
hat der Zeuge einen Schuß gehört. Auf Befragen eines
Beiſitzers erklärt der Zeuge noch einmal, daß Hauptmann Petri
geänußert hat: Haut das Schwein!

Die Zeugin Töpfer hat geſehen, wie Roſa Luxemburg in
das Auto geworfen wurde. Sie war der Anſicht, daß die Frau
die Nacht nicht überleben würde, da ſie ſtark blutete. Am
anderen Tage habe der Direktor Ott vom Edenhotel dem ver-
ſammelten Perſonal einen Zeitungsartikel über die Vorgänge
vorgeleſen. Von einer Beeinfluſſung will ſie nichts wiſſen.

Der Nachtportier Schmidt bat gehört, daß der Angeklagte
Runge ſagte: Die Luxemburg iſt erledigt, ſie ſchwimmt ſchon,
wir ſind nieht weit mit ihr gefahren.

Der Kellner Miſtelſki hat geſehen, daß ſowohl Liebknecht
als auch Luxemburg bei ihrem Abtransport mit dem Kolben
geſchlagen worden ſind. Er hörte ſpäter, wie in der Vor-
halle des Hotels ſich Offiziere über den Vorfall unterhielten.
Einige hätten ihn als Roheit bezeichnet, andere hätten geäußert,
man ſolle zufrieden ſein, aß dieſe Leute um die Ecke gebracht
ſeien. Vor ſ. Hat ein Offizier bei dem Abtransport Lieb-
knechts etwas Aehnliches geſagt? Zeuge: Ja. Hauptmann
Petri ſagte lant und allgemein, man ſolle dafür ſorgen, daß er
nicht lebend ins Gefängnis komme.

Der Soldat Krauſe hat geſehen, wie Roſa Luxemburg ge-
ſchlagen wurde. Später hat er einen Schuß gehört. Der Zeuge
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wird über das Zechgelage im Edenhotel, wobei auch photogra-
phiert worden iſt, befragt. Er erklärt, es ſei nur Bier getrun

Zeuge: Jch hörte,

B eilage zum Volksblatt.

die Liſten im Bureau in Empfang zu nehmen, und

Halle (Saale), 12. Mai 1919.

ken worden. Die auf dem Bilde ſtehende Weinflaſche ſei leer
geweſen. Die Angeklagten brechen in heiteres Gelächter aus.

Die Zeugin Günther iſt Garderobenfrau im Edenhotel
und hat gehört, wie Offiziere äußerten, Luxemburg und Lieb-
knecht dürften nicht lebend herauskommen. Später habe ihr
ein Soldat geſagt, die Roſa ſchwimmt ſchon.

Zeuge Lilienthal war Befehlsempfänger im Edenhotek
und hat geſehen, wie Liebknecht und Zr7r Luxemburg von einem
Soldaten Kolbenſchläge erhielten. Bei der Abfahr ſei ein Sol
dat aufs Auto geſprungen und wieder herunter, noch bevor es
die Rampe richtig verlaſſen hatte. Auch er hörte ſpäter einen
Schuß. Der Mann, der auf Luxemburg eingeſchlagen habe,
als ſie ſchon im Auto lag, ſei der Zeuge Rzewuſki geweſen. Er
habe ſich ſpäter mit ihm unterhalten und ſeine Genugtuung ge
äußert, daß Luxemburg nun endlich tot ſei.

Die Zeugen Schlietzke, Biſchoff und Bienkowſtki ſtanden in der
fraglichen Nacht Poſten an der Corneliusbrücke. Der Zeuge
Schlietzke ſah kurz nach 11 Uhr ein Auto kommen, in dem ein
Ziviliſt ſaß, der keinen Hut auf hatte und am Kopfe blutete.
Der Kraftwagen ſei im Gegenſatz zu allen anderen nicht ange-
halten worden, ſondern man habe ihn durchfahren laſſen. Am
Motor habe er keinen Defekt bemerkt, der Auspuff ſei regel
mäßig geweſen. Die Zeugen bekunden übereinſtimmend, daß
das Auto ziemlich ſchnell gefahren ſei. Bienkowſki behauptet,
es ſei mindeſtens mit 15-Kilometer-Geſchwindigkeit gefahren.
Das Auto ſei deshalb nicht angehalten worden, weil vorher ge
rufen worden ſei: Regierungstruppen.

Die Sitzung wurde kurz nach 4 Uhr auf Sonnabend nach
mittag vertagt.

Gewerkſchaftliches.
Vor einem Telegraphenarbeiterſtreik?

Berlin, 10. Mai. (W. T. B.) Der Lohnſtreit der
Telegraphenarbeiter vor dem Schlichtungsausſchuß
beim Reichs Arbeitsminiſterium iſt am 9. Mai durch einen
Schiedsſpruch zugunſten der Reichs-Poſtver-
waltung entſchieden worden. Der Ausſchuß hielt die von
den Telegraphenarbeitern geſtellten Lohnforderungen die weit
über die Bezüge der Eiſenbahnarbeiter hinausgehen, für un
berechtigt, da er aus den Verhandlungen nicht die Ueberzeu-
gung hatte gewinnen können, daß die Tätigkeit der Telegraphen
arbeiter höher zu bewerten ſei als die der Eiſenbahnarbeiter.
Er bezeichnet die von der Reichs-Poſtverwaltung angebotene er
hebliche Lohnerhöhung von ungefähr 30 Prozent für durchaus
angemeſſen, während die Arbeiter eine Erhöhung ihrer Bezüge
um faſt 60 Prozent gefordert hatten.

Die L. V. bezeichnet das Vorgehen der Regierung gegen die
Telegraphenarbeiter als „eine bösartige Herausforderung“.
Wie mitgeteilt, haben die Telegraphenarbeiter eine Erhöhung
ihrer Löhne um 50 Prozent gefordert. Nach den Pol. Parl.
Nachrichten würde die Bewilligung dieſer Forderung jährlich
die Summe von 25 Millionen Mark erheiſchen, welchen Betrag
zu bewilligen der Poſtminiſter nicht glaubte verantworten zu
können. Er fand ſich aber bereit, ſich dem Schiedsſpruch des
Reichsarbeitsminiſters zu unterwerfen. Wozu wir bemerkten,
daß dies wie ein fauler Witz oder eine Verhöhnung der Tele
graphenarbeiter klinge und dasſelbe wäre, als wenn etwa der
Zechenverband den Stahlwerksverband als Vermittler anrufen

oder anerkennen wolle. RDieſer famoſe Schiedsſpruch iſt nunmehr am Freitag
gefällt worden, und zwar, wie vorauszuſehen, zuungunſten
der Telegraphenarbeiter. Die Regierung hat keine
25 Millionen Mark jährlich übrig für die Arbeiter, die bis
lang mit zu den am ſchlechteſten bezahlten gehörten; ſie hat
aber die gleiche Summe all wöchentlich übrig, um aller
hand zweifelhafte Elemente und zweifelsfreie Banditen zu be
ſolden, mit denen ſie ſich an der Macht erhält.

Die Telegraphenarbeiter ſind jedoch nicht gewillt, ſich ohne
weiteres dem Spruch zu fügen. Das letzte Wort ſpricht die
Telegraphenarbeiterſchaft ſelbſt! Bleibt ihr kein anderer
Weg als der Ausſtand, ſo trägt die Schuld an der Erſchütte-
rung der Verkehrsverhältniſſe die Regierung. Jhre Methode
muß wie eine Provokation wirken.

Halle und Saalkreis.
Halle, den 12. Mai 1919.

Metallarbeiter-Verband. Verwaltung Halle.
Kollegen und Kolleginnen!

Die Verwaltung Berlin fordert die ſofortige Einberufung einer
außerordentlichen Generalverſammlung und legt in einem Flugblatt
folgenden Tatbeſtand zu Grunde: Auf der Beiratsſitzung am
17. April ging der Kollege Reichel vom Vorſtand in ſeinem Referat
auf die inneren Unruhen in unſerer Organiſation ein. Er vermaß
ſich, die Schuld an den Unruhen den Unabhängigen und
den Kommuniſten zuzuſchieben. Als charakteriſtiſche Mo
mente hierfür führte er die Vorkommniſſe in Düſſeldorf, Bremen,
Hanau, Eßlingen, Leipzig und anderen Städten an. Der Vorſtand
beabſichligt, mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Machtmitteln
„ſeine Angeſtellten“ vor Geſinnungsbedrückung zu ſchützen und er
achtet es als unzuläſſig, daß bei der Neuwahl von Angeſtellten
die Mitgliedſchaften nach dem politiſchen Glaubensbekenntnis der
ſich Bewerbenden fragen. Ueberall da, wo nach Meinung des
Vorſtandes die Neuwahl der Ortsverwaltung nicht ordnungsgemäß
erfolgt ſei, will er zwangsweiſe Ortsverwaltung und
Angeſtellte einſetzen.

Kollegen und Kolleginnen! Dieſe Gewaltvpolitik kann nur
und ſoll ja auch nur zu einer Klüftung der Gewerkſchaft führen.
Das geht klar und deutlich aus den Ausführungen des Kollegen
Zernicke hervor, der uns wörtlich erklärte: „Wenn Jhr nicht in
letzter Minute auf Eure Mitgliedſchaft einwirkt, daß dieſe Dinge
(Abſetzung Angeſtellter) unterbleiben, dann iſt es beſſer, Jhr ru
Eure Mitglieder und wir die unſeren zuſammen, dann bleibt als
letztes der offene Kampf.“ Das zeigt ſo klar den Willen des Vor
ſtandes, unter allen Umſtänden eine Spaltung herbeizuführen,
wie auch die weiteren Ausführungen des Kollegen Zernicke, der
ſich vermißt, in dem Augenblick, wo auf unſerem Verbandstag
ordnungsgemäß die Neuwahl des Vorſtandes erfolgt, auch dann
noch mit der Neugründung einer Organiſation zu drohen. Zernicke
ſagt: „Jn dem Augenblick, in dem die Führer entfernt werden,
iſt die Spaltung auch da.

Dieſe Aeußerungen von VorſtandsKollegen Kolleginnen. D
mitgliedern in die Tat umgeſetzt, bedeutet Spaltung unſerer Ge
werkſchaft. Eine außerordentlich ſtark beſuchte, am Mittwoch, den
7. Mai im Volkspark tagende Mitgliederverſammlung beſchloß des
hals einſtimmig, ſich der Forderung der Berliner Verwaltung an
zuſchließen und ſofort Liſten in Umlauf zu ſetzen wo ſich
die Mitglieder der Verwaltung Halle einzeichnen können. Laut
Statut ſind ein Sechſtel Unterſchriften der Mitglieder des Geſamt
verbandes notwendig, um den Vorſtand zur ſofortigen Einberufung
zu verpflichten. Deshalb erſuchen wir unſere Kollegen, unter Vor
legung des Mitaliedsbuches oder Mitgliedsausweiſes ſich an der
Einzeichnung in die bei den Vertrauensleuten ausgelegten Liſten
vollzählig zu beteiligen. Bei der Eintragung iſt erforderlich: Name
Beruf und Nummer des Buches oder Ausweiſes.

Die Vertrauenslente werden erſucht bis Dienstag den 13. Mat
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bis Sonnabend den 17. Mai Sorge zu lieder, welche
ich Vertrauensleute nicht erfaßt werden, können ſich im Bureau

einzeichnen. Kollegen, ſorgt für baldigſt Erledigung der Liſten.
Die Ortsverwaltung.

Proteſtkundgebung gegen den Gewalt
frieden.

Die auf Veranlaſſung des Magiſtrats inſzenierte Ent
rüſtungsaktion des Halliſchen Bürgertums ging geſtern mittag
2412 Uhr auf dem Roßplatz vor ſich. Sie entſprach allerdings
nicht den Erwartungen, die man an ſie geknüpft hat, denn die
von den Morgenblättern auf etwa 20 000 geſchätzte Teilnehmer-
zahl iſt ganz ſicher viel zu hoch angegeben. Alle Parteien, mit
Ausnahme der Unabhängigen Sozialdemokratie, hatten ihre
mehr oder weniger durch bisher zur Schau getragenen Annek-
tionismus kompromittierten Führer vorgeſchickt. Nicht weni-

als 12 Redner hielten teils temperamentvolle, teils trockene
nſprachen an die Verſammelten, in denen ſie den ſchmerch

vollen Gewaltfrieden ablehnten und zur Einigkeit mohnten.
(Jn demſelben Augenblick, wo die Weißen Garden der Gegen
vevolution von einem Gebiet ins andere ziehen, und Unfrieden
unter der ruhigen Bevölkerung ſtiften!) Die meiſten Redner
waren der Anſicht, daß der Proteſt wohl wenig Gehör finden
würde, doch dürfe nichts unterlaſſen werden, um die Feinde mil-
der zu ſtimmen. Jm Gegenſatz zur Regierungsſozialdemokra-
tie macht die Unabhängige Partei und das Gewerkſchaftskartell
als berufene Vertretungen der Halliſchen Arbeiterſchaft dieſe
nationaliſtiſche Proteſfrbewegung nicht mit. Nicht etwa, weil
wir gegen dieſen furchtbaren Gewaltfrieden keine Einwendun-
gen zu machen hätten, ſondern weil nur dec klaſſerbewußten
Arbeiterſchaft allein das Recht zuſteht, gegen jegliche Verge-
waltigung zu proteſtieren. Der Standpunkt der Arbeiterklaſſe
wird in einer machtvollen Kundgebung zum Ausdruck gebracht,
die am Mittwoch abend im Garten des Volksparkes ſtattfindet.
Die Arbeiterſchaft wird dort aber nicht nur gegen den droben-
den Vergewaltigungefrieden der äußeren Feinde, ſondern vor
allem gegen die noch brutalere gewalttätige Regiecungspolitik
im Jnnern flammenden Proteſt erheben. Jm Anſchluß an die
Reden wurde die nachſtehende Entſchließung angenommen, die
der Reichsregierung übermittelt werden ſoll, um ſie den Frie-
densunterhändlern in Verſailles als Kundgebung der Halli-
ſchen Bürgerſchaft zu unterbreiten:

„Die Einwohnerſchaft von Halle, heute zu vielen Tauſenden
auf dem Roßplatz verſammelt. lehnt ſich in tiefſter Entrüſtung
gegen den uns zugemuteten Gewaltfrieden auf. der unter rück
ſichtsloſem Bruch feierlicher Zuſagen über Gerechtigkeit und
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker unſer Volkstum vernichtet,
Deutſchland der wirtſchaftlichen Sklaverei und dauernden Be-
drückung durch fremde Völker ausliefert und unſer ganzes Volk
trübſter Armut, hoffnungsloſem Elend und ſicherem Untergang
xreisgibt.

Eine Erklärung des Gewerkſchaftskartells.
Vom Vorſtand des Gewerkſchaftskartells Halle geht uns mit

dem Erſuchen um Abdruck die folgende Erklärung zu:
In der SaaleZeitung ſowie den Halliſchen Nachrichten wird

bei der Bekanntgabe der Kundgebung auf dem Roß-
platze der Arbeiterſekretär Kleeis als „Redner für das
Gewerkſchaftskartell' angeführt. Dies iſt eine (bewußte?)
Jrreführung der öffentlichen Meinungl

Das Gewerkſchaftskartell hat dem Arbeiterſekretär Kleeis
keinen Auftrag erteilt.

Auch wir verurteilen die verſuchte Vergewaltigung des deut-
ſchen Volkes aufs allerſchärfſte. Trotzdem muß es die über-
große Mehrheit der Halliſchen Arbeiterſchaft ablehnen, hier-
gegen Schulter an Schulter mit den Kreiſen zu demonſtrieren,
welche ſeinerzeit die Vergewaltigung Rußlands und Rumäniens
nicht nur guthießen, ſondern zum großen Teil eine noch grö-
ßere Erniedrigung dieſer Völker forderten. Der Vorſtand des
Gewerkſchaftskartells. J. A.: Paul Bowitzzky.

Das Mitbeſtimmungsrecht der Eiſenbahner.
Die Eiſenbahner Halles hielten am vergangenen Donnerstag

und Sonnabend zwei gutbeſuchte öffentliche Verſammlungen im
Volkspark ab, in welcher Abgeordneter Koenen über „Das Mit-
beſtimmungsrecht der Eiſenbahner auf den Eiſenbahnen“ in aus
führlicher und aufklärender Weiſe ſprach. Seinen Ausführungen
folgte lebhafter Beifall und eine rege Diskuſſion, die in beiden
Verſammlungen zu der einſtimmigen Annahme nachfolgender
Reſolution führte:

Die zahlreich verſammelten Eiſenbahnarbeiter und Eiſenbahn
beamten von Halle und Umgegend fordern das Mitbeſtimmungs-
vecht im Arbeits und Dienſtbereich nach allen Richtungen hin.
Fie erkennen die feſtgeſetzten Richtlinien für Betriebs-, Bezirks-
und Zentralräte auf den Eiſenbahnen, wie ſolche auf dem Kongreß
der Eiſenbahnarbeiterräte am 24. April in Berlin beſchloſſen worden
ſind, voll und ganz an und verſprechen für deren Durchführung
mit allen zu Gebote ſtehenden Mitteln zu wirken. Die Ver-
ſammelten verurteilen ferner erneut das rigoroſe Vorgehen der
Eiſenbahndirektion Halle in bezug auf die anläßlich des verfloſſenen
Generalſtreiks vorgenommenen Maßregelungen von Eiſenbahn
arbeitern und Eiſenbahnbeamten und fordern die umgehende
Wiederindienſtſetzung derſelben. Des weiteren fordern die Ver-
ſammelten, daß die Bezahlung der verfloſſenen Streiktage allen
bisher noch davon Ausgeſchloſſenen unbedingt nachgezahlt wird,
oder daß alle davon ausgeſchloſſen werden.

Ferner ſchließen ſich die Verſammelten dem Vorgehen ihrer
Berliner Kollegen auf weitere Lohnerhöhung und Heraufſetzung
der Beamtengehälter an und erwarten auch in dieſer Beziehung
eine umgehende Regelung, wenn nicht ſofort bei den Lebensmittel-
und anderen hohen Preiſen abgebaut werden kann und wird. End-
lich erwarten die Verſammelten, daß die Einführung des Acht-
ſtundendienſtes für das Betriebsperſonal inkluſive der Pauſen ſofort
in die Wege geleitet wird.

Dieſe Reſolution iſt der Eiſenbahndirektion Halle und dem
Miniſterium für öffentliche Arbeiten zur Kenntnisnahme zu über
mitteln.
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Das „Gefindel“ in der Halleſchen Zeitung.
t wiſſen wir es ganz genau, was „Geſindel“ iſt! Die

Halleſche Zeitung ſchreibt in dem Bericht über die Studenten
verſammlung, dem Obmann der Sozialiſtiſchen Studentengruppe
wurde „die Antwort zuteil, daß ein Student, der ſich, wie er es
getan, gegen die Kaiſerbüſte mit verächtlicher Handbewegung

habe, keine andere Bezeichnung verdiene!“ Ja, die Kaiſer
üſte! Dieſes Ueberbleibſel aus alter Zeit! Sie ſollte längſt mit

allen anderen Kaiſerbildern in Generalsuniform aus der Aula
entfernt ſein! Der Fortgang der Revolution wird auch mit dieſem
hiſtoriſchen Andenken an eine glücklich überwundene Kulturepoche
aufräumen. Und doch! Solange die Kaiſerbüſte noch die Wand
ziert, geht in den grauen Räumen der alma mater der Geiſt
Wilhelms II. finſter grollend um! Solange die Studentenſchaft
immer noch zu Füßen der Monarchenbüſte ſich zu verſammeln ge
zwungen wird, wird dieſer militariſtiſche, erzreaktionäre Geiſt
immer wieder aufs neue geboren! Wilhelm ſchaut unerbittlich mit
ewig gleicher Miene auf die akademiſche Jugend herab mit immer
gleicher Hoffnung! Kommt Studenten! „Jch führe Euch herr-
lichen Zeiten entgegen!“ Noch heute! Gerade heute!
Hingen die Büſten von wahren Fübrern des Volkes an der Wand,
jede verächtliche Handbewegung würde mit „lautem ſtudentiſchen
Beifall begleitet werden, und „Geſindel“ wären die, welche mit
Verehrung unter den Büſten ſozialiſtiſcher Vorkämpfer von der
kommenden Zeit wahrer Freiheit: Menſchlichkeit redeten.

Jſt es unter ſolchen Umſtänden ein Wunder, daß der Rektor
der Univerſität betont, „daß Deutſchland nach wie vor einer
Wehrmacht beſonders gegen die inneren Feinde be-
dürfe?“ Jſt's nicht ſo, als ſpräche Wilhelm II. „An ſein Volk“
in eigener Perſon Unter der Kaiſerbüſte kann „Se Magnifizenz“
mit „inneren Feind“ niemand anders meinen, als die Sozialiſten.
Und die in Waffen ſtarrende Wehrmacht ſoll das Werkzeug ſein
zur Erdroſſelung der Errungenſchaften der Revolutian, zur Nieder
haltung der ſozialdemokratiſchen Volksbewegung. Darum alſo in
der Aula immer wieder der Ruf: Tretet ein in die Wehrmacht!
Fort mit Geſindel! Der Kaiſer ruft! Seht hin! Er ruft nach
euch noch immer! Wehe, wer ſich dem ſteinharten Gebieter an
der Wand nicht ehrfurchtsvoll naht. Wehe, wer gar eine ſozialiſtiſche
Reſolution unter der Kaiſerbüſte zu verleſen wagt! Unter der
Kaiſerbüſte iſt jeder Monarchiſt ein Held, jeder Sozialiſt ein Ver-
brecher! Wilhelm aber ſchaut unerbittlich mit ewig gleicher Miene
herab auf die ſtudierende Jugend. Und wenn es auch nur noch
in der Univerſität iſt: Aber hier bin ich noch immer: Diktator.

Einen Klagegeſang ſtimmt Kater Murr in der Saalezeitung an:
„Heute beſonders konnte man ſich des Eindrucks nicht erwehren,
daß die Verſammlung zu einer deutſch- nationalen Ver-
anſtaltung gemacht werden ſollte.“ So ſind die Demokraten
immer! Hinterher! Und was haben ſie getan? Mitgejohlt
haben ſie! Mitgeſtimmt baben ſie gegen die Sozialiſten,
für die deutſch-nationale Diktatur der Reaktion! „Die Redner der
Sozialiſten wurden nach bekannter Art ausgejfohlt!“ Dieſe „be-
kannte Art muß und wird ausgerottet werden! Bei unſerem
jungen Denutſch- Demokraten ſollte es ähnlich werden er konnte ſich
unter Veifall doch durchietzen.“ Er konnte ſich nicht durchſetzen,
ſondern erſt, als er zum Schluß kläglich bekannte: Jch bin Land
ſturmmann und ſchiebe heute Abend Wache! Da freilich jubelte
man ihm begeiſtert zu! „Daß ſie nicht varteiiſch ſeien, darin
ſollten ſich Studentenverſammlungen doch von den Linksradikalen
unterſcheiden. Wann kommt endlich der neue, friſche, langerſehnte
Geiſt in unſere Reihen Das kfann dem Herrn ganz genau ge-
ſagt werden: Wenn die Demokraten nicht mehr mit den
Deutſchnationalen mitheulen; wenn im Studentenausſchuß
keine Deutſchnationalen mehr ſitzen wenn jeder Studierende, der
den Willen hat zu ehrlichem Schaffen, Mitglied wird der Soz.
Stud. Gruppe, zur Mitarbeit an einer beſſeren und höheren Bil-
dung des Volkes!

Sgzialiſtiſche Studentengrupve. Wir laden hierdurch zu einer
Verſammlung ein im Auditorium maximum der Unvverſität heute
8 Uhr c. t. abends, wo der ruſſiſche Student Wannigkoff (Sozial-
revolutionär) aus eigenſter Anſchauung über „Die heutige Lage in
Rußland“ ſprechen wird. Bei dem regen Jntereſſe, das das
Thema und der Vortragende mit Recht erwarten darf, empfiehlt
es ſich, frühzeitig am Ort zu ſein. Eine Ausſprache in Form von
Frage, Beantwortung durch den Referenten folgt.

Der Arbeitsausſchuß.

Reichsfriedenstraner. Die Polizei macht bekannt: Auf
Grund des Erlaſſes des Präſidenten des Reichsminiſteriums
vom 8. Mai über die Landestrauer, ſowie der Anordnung hier-
zu des Miniſters des Jnnern und des Regierungspräſidenten
zu Merſeburg werden für die Zeit vom 10. bis zum 16. Mai
1919 einſchließlich verboten: Alle öffentlichen, theatraliſchen,
muſikaliſchen Vorführungen, Schauſtellungen und ſonſtigen
Luſtbarkeiten, ſoweit bei ihnen nicht ein höheres Jntereſſe der
Kunſt und Wiſſenſchaft ohwaltet und ſie nicht einen ernſten
Charakter tragen; insbeſondere: a) Vorführungen in Sing-
ſpielhallen, Kabaretts, Tingeltangel, Vorſtellungen der Zirkus-
unternehmungen und Varietees, muſikaliſche und ſonſtige Vor-
träge in Gaſt- und Schankwirtſchaften; b) alle öffentlichen
Tanzluſtbarkeiten, ſowie Vereins- und Privattanzluſtbarkeiten
in Gaſt- und Schankwirtſchaften; e) alle Schauſtellungen und
Luſtbarkeiten auf öffentlichen Wegen, Straßen, Plätzen und an
anderen öffentlichen Orten, Rummelplätze; d) kinematogra-
phiſche Vorführungen, welche nicht dem Ernſt der Zeit Rech-
nung tragen; e) Pferderennen und ſonſtige öffentlichen Sport-
veranſtaltungen; f) Spielklubs.

Man dürfte ſich ſehr täuſchen, wenn man glaubt, mit der
artigen Aeußerlichkeiten irgendwelchen Eindruck zu erwecken.
Wenn die Anordnung einer Landestrauer angebracht war,
dann nicht erſt jetzt, ſondern ſchon bei Ausbruch des Weltkrieges

am 1. Auguſt 1914.
Halliſcher Lehrerverein. Jn der Aula des Lyzeums fand

kürzlich eine Mitgliederver ſammlung ſtatt. Der Vorſitzende
wies auf die in Verſailles begzinnenden Friedensverhandlungen
hin und ſprach die Hoffnung aus, daß bald ein Reckhtsfriede
zuſtande kommen möchte, der uns das Land läßt, das deutſch
iſt. der uniere Kriegsgefangenen zurückgibt und Deutſchland
die Möglichkeit der Wiederauſrichtung und Entwicklung bietet.
Dann hielt Herr Vrof. Dr. Haſenclever einen Vortrag über
das Thema Oeſterreich und die deutſche Natioralverſammlun1848. Er zeigte darin vor allem, wie das Haus Habsburg i
ſeine Großmachtſtellung auf Koſten des Deutſchtums ſicherte
und dadurch die Verhandlungen in der Paulskirche ſcheitern
ließ, und ſprach die Hoffnung aus, daß nach BVeſeitigung des
Hauſes Habsburg in unſeren Tagen die Deutſchen ſich wieder
zuſammen finden werden. Die Verſammlung beſchloß ſodann
die FPeldung eines Bal,lausſchuſſes, der aus Witgliedern be-
ſteht. Tie Schulverwaltung hat oen Antrag des Kollegrums

2 IIIIIIIIIIIEEE IIver Talomtſaule, einin Jehrdlanoas ſchuß e der
nigſt einen Lehrplan für die ne te Gru
ausarbeiten ſoll, genehmigt und forde n H. L.-V. auf, Vor
ſchläge zu machen. Die Wahl von vier Herren ſoll an den
eingelnen Schulen ſtattfinden. Es wurden mehrere Volksſchul
lehrer zur Wahl vorgeſchlagen. Gegen die Vorbereitung der
Wahl An Bezirkslehrerrat erhoben die Mittelſchullehrer und
Hilf ullehrer Einſpruch. Erſtere wollen die Wahl in ihrer

rganiſation vornehmen, und letztere verlangen einen be
onderen Vertreter. Die Verſammlung bedauert lebhaft das
orgehen dieſer Sondergruppen, um ſo mehr, als ja die

Mittelſchullehrer und Hilfsſchullehrer nicht nur Mitglieder
des H. L.-V. ſind, ſondern auch in der vorbereitenden Ver
ſammlung zugegen waren. Die Verſammlung nahm mit
großer Mehrheit die Vorſchläge des Vorſtandes und der Ver-
trauensmännerverſammlung an und erklärte damit, daß gerade
in dieſer Zeit die Lehrerſchaft geſchloſſen vorgehen und alle
unberechtigten Sonderbeſtrebungen zurücktreten müßten. Zum
Schluß nahm die Verſammlung einſtimmig folgende t
ſchließung an: Die am 2. Mai in der Aula des Lyzeums
tagende Mitgliederver ſammlung nimmt mit Befremden Kennt-
nis von der Abſicht des Magiſtrats, Schulgebäude erneut
anderen Zwecken dienſtbar zu machen, wo Lehrer und Schüler
der langerſehnten Rückkehr in das eigene Schulhaus nahe zuſein glaubten. Sie bedauert ein ſolches Beginnen um ſo ehe

als dadurch eine große Zahl zum Teil verelendeter, tuber-
kuloſekranker Kinder auf unabſehbare Zeit in ungenügend ge
lüftete und gereinigte Schulräume gepfercht und geiſtiger und
korperlicher Verelendung ausgeſetzt werden.

Schwurgerichtsſitzung vom 8. Mai. Ein gerichtliches Nach
ſpiel der durch den Einzug der „Noskegarde“ am 1. und 2. März
geſchaffenen Zuſtände, die unſern Leſern ja ſattſam bekannt ſind,
bildete die heutige Verhandlung, in der der 18 jährige Arbeiter
Max Großmann ſich zu verantworten hatte. Eine ganze Reihe
von Anklagen wurde gegen ihn erhoben, ſonderbarerweiſe ſogar
wegen unberechtigten Tragens einer Uniſorm, obwohl es ſein
Entlaſſungsanzug war. Aus der Tatſache, daß er am Sonnabend
nachmittag mit einem Fuhrwerk auf dem Markt nicht weiter
konnte und den ſich daſelbſt abſpielenden Vorgängen vom Rat-
hauſe aus zuſah, dann ſeine Uniform anzog, in der Brunnen-
ſchule ein Gewehr und Munition empfing, kurze Zeit am Stadt
theater war und in der Nacht von Sonntag zum Montag in
der Geiſtytraße unentgeltlich ein Zigarrengeſchäft bewachte,
das infolgedeſſen tatſächlich auch nicht ausgeplündert wurde, wurde
die Anklage gegen ihn wegen Aufruhrs, Teilnahme an einem be
waffneten Haufen, Nichtablieferung von Waffen unter erſchwerenden
Umſtänden und unberechtigtem Uniformtragen konſtruiert. Die
Geſchworenen, unter denen natürlich trotz der neuen Zeit die
Arbeiterſchaft durch gezwungene Abweſenheit glänzt, ſprachen ihr
„Schuldig'“ Der Staatsanwalt beantragte die Kleinigkeit von
4 Jahren Gefängnis Das Urteil lautete auf 2 Jahre 6 Monate
Gefängnis, 5 Jahre Ehrverluſt und außerdem auf 3 Wochen
Zert die durch die Unterſuchungshaft als verbüßt erachtet wurden.

ie als Entlaſtungszeugen mitwirkenden Gebrüder Gorgas wurden
vom Staatsanwalt in Haft genommen, weil ſie ſich unbedachter
Weiſe ſelbſt velaſtet hatten

Jn der am 10. Mai hattenſich wieder zwei bisher unbeſcholtene junge Leute, der land
wirtſchaftliche Arbeiter Karl h und der Arbeiter
Bruno Landgraf beide aus Halle, vor den „Volksrichtern“ zu
verantworten Beide waren des ſchweren Landfriedens-
bruches angeklagt. Bei dem erſten Angeklagten ſieht die
Sache nicht harmlos aus, denn er hatte ſich aus dem Geſchäft
von Maſebergq verſchiedene Uhrketten, 1 Stahl-Damenuhr, einen
Marmorwecker uſw. einige Klemmer geholt und war zu dieſem
Zweck früh um 5 Uhr heimlich von zu Hauſe fortgegangen.
Jmmerhin erſcheint uns die Strafe von 2 Jahren Gefängnis
für dieſen Fall reichlich hoch bemeſſen. Der zweite Faß la
erheblich milder, L. hatte nur 1 Flaſche Wein an Ort un
Stelle getrunken und hatte einige gefundene Patronen in der
Taſche, als er ſchlafend auf den Stufen des Rathauſes von
einer Patrouille der Regierungstruppen aufgegriffen wurde.
Die Geſchivorenen verneinten die Schuldfrage auf Landfriedens-
bruch und ſprachen ihn der Hehlerei ſchuldig. Das Urteil lau-
tete auf 5 Monate Gefängnis, wovon 2 Monate Unterſuchungs-
haft abgerechnet wurden. Am 9. Mai hatte ſich das Schwur-
gericht mit einer anderen Sache zu befaſſen. Das Dienſtmäd-
chen Schönburg aus Löbejün hatte ihr neugeborenes Kind der
artig gemißhandelt, daß nach 4 Wochen der Tod eintrat. Bei
der Obduktion wurde ein Schädelbruch mit reichlichem Blut
erguß ins Gehirn feſtgeſtellt. Die Geſchworenen ſprachen ſie
ſchuldig der „Mißhandlung durch eine das Leben gefährdende

Das Utteil lautete auf 1 Jahr 8 Monate Ge
ängnis.

Lohnbewegung der Verſicherungsbeamten. Jn einer kürz-
lich im St. Nikolaus abgehaltenen Verſammlung beſchäſtigten ſich
die Verſicherungsbeamten mit der Neuregelung ihrer Gehalts
bezüge. Für ſchematiſche Arbeiter ſoll mit dem 45. Lebensjahre
das höchſte Monatsgehalt von 600 Mk., für ſelbſtändige Arbeiter
von 700 Mk. und in der oberſten Klaſſe von 900 Mk. erreicht
werden. Indes bedenten dieſe Sätze nur ein Mindeſteinkommen. Die
tägl. Arbeitszeit ſoll 7 Stunden. Sonnabends 4 Stunden, betragen.
Jn einer einſtimmig angenommenen Entſchließung erwartete die Ver
ſammlung eine Gehaltsregelung, welche die Verſicherungsbeamten in
die Lage verſetzt, im neuen Deutſchland eine ihrem wirtſchaftlichen
und kulturellen Bedürfniſſen entſprechende Stellung einzunehmen.
de wurde dringend gefordert. daß nur die drei Kartellverbände,

d. V., Vereine der Bureauangeſtellten und Zentralverband, zu
den Verhandlungen mit dem Arbeitgeberverband zugelaſſen werden.
Falls den berechtigten Forderungen der Verſicherungsaugeſtellten
nicht Rechnung getragen wird, will man von allen gewerkſchaft
lichen Mitteln rückſichtslos Gebrauch machen.

Freie Jugend. Morgen, Dienstag, 13. Mai, abends 8 Uhr,
im Volksvark Mitaliederſammlung. Tagesordnung: Be
richt üder die Bezirkskonferenz und Wahl der Bezirksleitung.

Ueber die Verwertung des Euppenmehls wird vom Ma-
iſtrat folgendes mitgeteilt Zu dem am Montag, den 12. Mai
tattfindenden Verkauf von Suppenmehl wird mitgeteilt, daß
dieſes Nahrungsmitte! hergeſtellt iſt aus reinen Kartoffeln und

Möhren Bern der letzten Verteilung dieſes Mehles ſind viel
fach Klagen laut geworden, wonach es die Haushaltungen nicht
durchweg befriedigt hat Es iſt nur anzunehmen, daß die Un

auf nicht ſachgemäße Zubereitung zurückzuführen iſt.
as Suppenmehl! iſt nicht gewürzt, es muß alſo von den Haus

frauen vor allem Salz, wenn möglich etwas Pfeffer und Suppen-
L hinzugefügt werden. Bei einer Kochzeit von einer halben

tunde und Beifügung genannter Zutaten ergibt es ein wohl
ſchmeckendes, nahrhaftes Gericht.

-„jz„ rDrei arge Feinde.
icht, Rheumatismus und Hexenſchuß (Jschias) heißen ſie. Sieſe ihre Opfer ebenſo grauſam, wie es in alten Zeiten die

enkersknechte taten.ger Rheumatismus und n haben nicht nur die
leiche äußere Veranlaſſung (Erkältung), ſondern auch die gleiche

innere, nämlich Vergiftung des Blutes durch

ure. au Harnſänre iſt ein giftiger Abfallſtoff, der übrig bleibt bei
der Verwandlung der Nährſtoſffe in Kraft und Wärme, genau ſo,
wie deim Bervrennen der Steinkohle Schlacke übrig bleibt.

Die Harnſäure muß regelmäßig aus dem Blute entfernt werden,
wie die Schlacke unter dem Dampfkeſſel, ſonſt entſtehen Störungen.

Die Harnſäure ſetzt ſich an beſtimmten Stellen feſt und ver
urſacht Entzündungserſcheinungen, die je nach der Naturanlage

betreffenden Perſon und je nach den näheren Umſtänden ver
i

zurückgehaltene

edener Art ſein können.
Die Harnſäure kann ſich in Form feſter Kriſtaſle in den Gelenken

and. Sehaenicheiden ablagern, wo ſie ralcude Schierzen und heftige,

J ba

Große

teigige Schwellung und Rötung verurſacht. Später entſtehen an
dieſen Stellen harte, knotige Anſchwellungen, die ſich zu völligen
Verkrüppelungen der Hände ausbilden können.

Sie kann auch ohne Ablagerungen eine beftige Entzündung der
Gelenke oder Muskeln veranlaſſen und wird lebensgefährlich, wenn
ſie den Herzmuskel ergreifen wird.

Sie kann endlich eine Entzündung großer Nervenſtränge berbei-führen, die ſich in neuralgiſchen Schmecren des Geſidies, des

Kopfes (Kopfreißen der Kinnladen, beſonders aber des großen
Hüftnerves (Hexenſchuß, u äußern.

Man benutzte dagegen früher mit Vorliebe das Gift der Herbſt
zeitloſe, welches ein Beſtandteil der meiſten alten „unfehlbaren“
Gichtmittel iſt.

Mancher, der ſolche Mittel benutzte, iſt durch dieſelben für immer
von ſeinen Schmerzen erlöſt worden durch den Tod, denn
Vergiftungsfälle waren nicht ſelten, und die Mittel wirkten auch
nur vorübdergehend.

Auch die ſpater viel verordnete Salizylſäure iſt nicht ungefähr-
lich, dauernde Heilung bringt ſie ebenſowig.

Beliebtheit im Volke genießen verſchiedene ſcharfe
Tinreibungen und Pflalter, und es iſt wahr, daß ſie durch An

l

regung des Blutumlaufes in dem erkrankten Körperteile die Ent
zündung vorübergehend beſeitigen können. Das nützt allerdinicht dauernd, aber es kann die Schmerzen lindern. Als g.
liche Kur iſt „Gichtoſint“ zur Entfernung der Harnſäure
von zahlreichen Aerzten als gut erprobt worden.

Es enthält die Salze, welchen eine Anzahl der berühmteſten
ihre gute Wirkung verdanken, in verſtärkter Form, alle

toffe aber, welche die Wirkung abſchwächen oder weWirkung haben, ſind weggelaſſen. was welche ken
Dadurch wird eine ſehr ſchnelle Auflöſung und gründlichefernung der im Körper abgelagerten und n Bulle n

er h ohne nötig ſich en in einemurorte aufzuhalten, große Mengen Mineralwaſſund ſtrenge Diätvorſchriften einzuhalten. er en ſchutckmn

Das iſt nicht nur angenehmer und bebie geneh quemer, ſondern auch vie
Zum Verſuch erhält jeder, der danache

voll ändig gratis vom Generaldepot: VictoeiBerlin A4 860, Fricdichuraße 49 Vitoeig-poideke,

en7 d

n

h.
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d r e ebenBuſch und Strauch hüllen ſich nun in das I
lingsgewand, dazwiſchen ſchimmert ſchon das Weiß der Kirf
und Birnbaumblüten, vor dem Raubtierhauſe entfalten die
NWandelbäumchen ihre Blütenkelche und die Raſenbeete bedeckt
eine friſche, ſatte Grasnarbe. An der Ausgeſtaltung der An
lagen iſt rüſtig gearbeitet worden, mehrere Wege ſind verbrei
tert, aufgefüllt und mit neuen Einfaſſungen verſehen worden.
Wenn auch die empfindlichen Tiere, denen die kalten Nächte ver
derblich werden können. noch nicht aus den Winterbehältern ge
nommen und in die Sommergehege gebracht werden konnten, ſo
bieten die anderen Sebege allenibalben eues. Der Tierbe
ſtand hat ſich in letzter Heit erfreulicherweiſe durch Nachzucht
wieder erheblich vergrößert. Zu den Klettertieren iſt eine An
zahl Lämmer hinzugekommen, die Wölfin hat fünf gut ent
wickelte Junge geworfen kleine Eſel- und Zebrafohlen tummeln
ſich munter im Gehege und ein junges Kamel betröchtet mit
neugierigen Augen die Welt. Beſonders anziehend iſt die land
chaftliche Schönheit des Gartens mit den prächtigen Fern-

blicken vom Ausſichtsturm nach dem herrlichen Saaletal, ſowie
in die nähere und weitere Umgebung.

Der Unterricht der gewerblichen Fortbildungsſchule beginnt
Donnerstag, den 15. ds. Mts zur planmäßigen Zeit.

Stadttheater. Jn Berückſichtigung der bis 16. Mai an-
geſetzten Landestrouer geſtalter ſich der Spielplan wie folgt:
Heute, Montag, wird die Over Carmen gegeben Dienstag Jo-
hannisfeuer; Mittwoch: Undine; Donnerstag Der Troubadour
in neuer Einſtudierung; Freitag abend 7 Uhr: Fauſt, 1. Teil.
Am Sonnabend, den 17. Mati, findet die urſoörünglich für Diens-
tag angeſetzt geweſene Wiederholung von Der Bürger als Edel-
mann, Komödie mit Tänzen von Mollère, Muſik von Richard
Strauß, ſtatt. Der Vorverkauf zu dieſen Vorſtellungen, wie auch

u den Auffübhrungen am Sonntag, den 18. Mai nachmittags
i Uhr Volksvorſtellung bei kleinen Preiſen Gewitier, abends:

Lohengrin hat bereits begonnen.
Gaſtſpiel Beckers im Apellothegter. Der Landestrauer

wegen fallen die Vorſtellungen bis einſchließlich 16. Mai aus. Die
erſte Wiederaufführung von Fliegentütenheinrichs Glück
mit Beckers in der Titelrolle findet Soxnebend, den 17. Mai ſtatt
Die bereits gelöſten Eintrittskarten gelten für dieſelben Tage der
nächſten Woche.

Kreſstagsvertreter-Konferenz.
Sonntag, den 25 Mai, vormittags 10 Ubr, findet in Halle im

Volkspark, Burgſtraße 27, eine Konferenz der von der U S. P.
gewählten Vertreter des Kreistagé für den Saalkreis ſtatt. Vok
zähliges Erſcheinen iſt dringend netwendig.

Aus der Provinz.
Die Noskegarden in Mitteldeutſchland.

Eine von der Unabhängigen Sozialdemokratiſchen Partei
Eilenburg s einbernſene Konferenz. an der auch die Kommu-
niſten und Rechtsſozialiſten teilnahmen, nahm Stellung zu der
Einquartierung der Regierungstruppen in Eilenburg. tadt
verordneter Genoſſe Quitzſch teilte der Verſammlung mit, daß
wegen dieſer Angelegenheit. mit der ſtädtiſchen Behörde eine
Sitzung bereits ſtattgefunden hahe, in der alle Möglichkeiken
erörtert worden ſeien, die ſich ohne weiteres heim Einzug der
Truppen einſtellen würden. Es ſei auch ſofort an den Erſten
Bürgermeiſter, der ſich zurzeit in Berlin befindet, ein Tele
gramm abgeſandt worden, in dem ganz entſchieden Proteſtbei der Regierung gegen dieſe Knangartterun er
hoben wird. Abgeordneter Raute, der in ſeiner EKigen-
ſchaft als Abgeordneter nach Berlin berufen iſt, ſoll gemeinſam
mit dem Erſten Bürgermeiſter bei der Regierung und dem
Reichswehrminiſter vorſtellig werden. Genoſſe Raute wies in
längeren Ausführungen darauf hin, welche Stellung die Ar-
beiterſchaft zu dieſer Angelegenheit einnimmt. Es enkſpann
ich eine lebhafte Ausſprache, in der ſich alle Redner e
ie Verlegung der Regierungstruppen dierher wandten. a

einzige Nittel zur Bekämpfung dieſer Maßnahmen, in der man
einen Vorſtoß gegen das friedliche und ruhige Verhältnis am
Orte erblickt, ſieht man in einem Generalſtreik. Dieſer
ſoll ſich aber nun nicht allein auf Eilenburg beziehen, was von
vornherein als verfeblt angeſehen wird, ſondern ſich über den
ganzen mitteldeutſchen Jnduſtriebezirk erſtrecken. Es wurde
einſtimmig folgende Entſchließung gefaßt:

Die Sitzung der Vertrauensleute der ſozialdemokratiſchen
Parteien, der Gewerkſchoften, der Jnduftrie, der Betriebe,

der Eiſenbahn und Angeſtellten erkennt an, daß ein Seneral-
ſtreik, der ſich zur Verhinderung der Militärdiktatur nur auf

Eilenburg beſchränkt, von vornherein wirkungslos ift. Sie
beauftragt, eine aus allen Korporationen zu wählende Kom-
miſſion, ſofort mit dem mitteldeutſchen Jnduſtriebezirk in
Verbindung zu treten und zu erſuchen, den Genral ſt rei t
über den ganzen Bezirk auszudehnen. DieſeKommiſſion fat den hieſigen Vertrauensleuten Vericht zu
erſtatten, die dann endgültig entſcheiden.“

ierauf wurde eine 1ögliedrige Kommiſſion aus den beiden
ſogialdemokratiſchen Parteien und den Vertrauensleuten der

7 3 heher

und Lungenleiden
Herr Hauptlekrer Hiller aus Bllau sehreibt: F

geit mehr als 13 Jahren litt ieh an Atemvot. Dies
i wurde immer sohlimmer, s0 daß ieh ein Lungen- De
R eiden bafürehtete. Ieh mußte den größten Teil der S

R Nacht sitsend im Bott zubringen. Husten und h
i Naehtsehweis machten miah z20 watt, daß ieh
h kaum meine Glieder sehleppen Konnse. Alle mög-
hoben Mittel wurden versueht aber helfen

J Kkonpte mir koines. Da wandte ieh mieh an Sie.
Ieh führte die Xur, so gut ieh Konnte durch und
errielte bald Besseruvg, die immer weitere Fort-
h ehritte maohte bis ieh jetzt vollständig ge-

I neilit bin. Ich bin ein neuer gesunder Measoh
M geworden u. spreche Ihnen meinen herzlichsten

en aus aI Laiden Sie an Schnupfen, Halsesehmerzen,
G BHeisgerkeit, Husten, Atemnot, Auswurf zähen

Schleimes, Stechen auf Brust und Rücken
Nachtechweis, kalten Händen und Fuben, Blut-
spucken, pfeifenden u. schnurrendes Goränschen

I in der Brust, oft heltigem e er eng

kunn

geren Hetriebe gawann. die die bigen Ehhritte in blefer
ngelegenheit unternimmt.

Aus Torgau wird uns über den Einzug der Noskeſchen
Landsknechte geſchrieben: Nach der „ſiegreichen“ Erledigung
Braunſchweigs ſollen die Landesjäger ſcheinbar auf Leipzig
losgelaſſen werden. Oder ſollte Torgau als zukünftige Garni43 für dieſe Soldateska in Frage kommen Die m Volks

atte erſchienenen früheren ilderungen der Taten
Leute wurden von den vielfach als übertrieben be
zeichnet. Fetzt, wo dieſe Noskehelden hier ſind, hat ſelbſt der
reaktionärfte Spießer einen gewaltigen Schreck bekommen und
überall, wo man hinkommt, werden Wünſche laut, die Stadt
ja recht bald wieder von dieſen Söldnern zu befreien. Jm
folgenden mögen kurz einige der Taten, welche die Noskejünger
innerhalb der erſten 24 Stunden in Torgau vollbrachten, ge
ſchildert werden. Zunächſt ziehen die Leute in Trupps, ſchwer
bewaffnet durch die Straßen. So paſſierte es z. B. einem in
den 60er Jahren ſtehenden Einwohner, daß er von einem ſolchen
Trupp vom Bürgerſteige gedrängt wurde. Als er auf ſeine
Rechte als Burger hinwies, wurde ihm unter Drohungen zu-
gerufen: „Halt die Schnauze. du Spartakiſt, dich
ſchlagen wir tot Die Söldner drangen derart auf ihn
ein, daß er in ein Haus flüchten mußte. Ein anderer Fall:
Einige Lehrlinge der Firma Stoll begegneten einen Trupp
dieſer Leute, bei welcher Gelegenheit einem der Jungen der
Ausdruck Nosketruppen entſchlüpfte. Nachdem es nicht gelang,
den Jungen zu fafſen, jagte man den Leuten ſechs Revol-ve rku geln nach; glücklicherweiſe ohne zu treffen. Einigen
der Leute ſcheint auch das Schamgefühl abhanden gekommen zu
ſein. Denn nach genommenen Bad in der Elbe legten ſich
einige von jeder Kleidung entblößt, in der Nähe des Elbdammes,
auf dem Kinder und Spaziergänger in Menge ſich bewegen, ins
Gras und erregten dort öffentliches Aergernis. Andere wieder
brachten in der Elbe einen Fiſcherkahn zum Sinken, der nur
mit großen Schwierigkeiten wieder herausgeholt werden konnte.
Weiter riß man einen angeſchloſſenen Kahn los und machte
trotz des Ruderns unkundig. eine Ruderpartie. wobei Hand-
grangten in den Strom geworfen wurden. Am Tage nach dem
Eintreffen der Truppen erſchienen ein Hauptmann und ein
Leutnant im Bureau des Arbeiterrates im Landratsamte. Dort
verlangten ſie vom Genoſſen Hanke die Beſeitiqung der vor dem
Gebäude webenden roten Fahne Nachdem Genoſſe Hanke
erwiderte, daß die Fahne oben bleibe, gingen die Offiziere von
dannen. Am Abend desſelben Tages beobachtete man einen
Leutnant mit einem Trupp ſeiner Söldner auf dem Varade-
vlatz diekutieren. Nachdem es dunkel oeworden, drang die
Bande unter Führung eines Untersffiziers in das Vrundſtück
des Landratsamtes ein. Hier ſetzte man dem Hausmann,. der
die Rohlinge auf ihr Tun aufmerkſom machen wollte, den
Revolver auf die Bruſt und oerlangte zum Zwecke des Um
ſögens des Fahnenmaſtes von ihm eine Säge Alles he-
ruhigende Reden des Hausmannes nutzte nichts, während einer
der Leute am Maſt hinaufkletterte, die rote Fahne herunterriß
und dafür den ſchwarz-weiß-roten Lapven befeſtigte, ſagte man
dem Hausmann unter vorgeholtenem Revolver: „Wenn wir
einmal dabei ſind, dann wiſſen wir nicht, was
wir tun lNach vollbrachter Tat gingen die Leute nach dem Schützen-
hauſe und verlangten von dem Wirte, und zwar auch wieder
unter ſchufbereitem Revolver, eine ſchwarz- weißrote Flagge.
Es waren dies ein Unteroffizier und zwei Mann. Ein an der
Artillertekaſerne ſtehender Poſten der Sicherheitswache fragte
einen Trupp. warum ſie in der Stadt mit Handgranaten
ingen. Ein Lynchakt an dem Mann ſollte die Folge ſein. Er
lüchtete jedoch in das Jnnere der Kaſerne. Der ihn verfolgen

den Meintte ſtellte ſich ein Unteroffizier in den Weg, um ver-
mittelnd zu wirken. Jhn beiſeite ſchleudernd, riefen die Wild
gewordenen: „Bei uns berrſcht das Fauſtrecht; wer ſich uns in
den Weg ſtellt, wird abgemurkſt!“ Ein einarmiger Kriegs
beſchädigter fragte einen der Noskeſöldner, warum ſie
denn mit dem Revolver in der Stadt ſpazieren gingen. Ein
ſchußfertiger Revolver blitzte ihm als Antwort entgegen und
nur einigen dazwiſchen Springenden dankt es der KHriegsbe-
ſchädigte, daß er mit heiler Haut davongekommen iſt. Frauen
oder Mädchen dürfen ſich bei eingetretener Dunkelheit auf der
Straße überhaupt nicht mehr ſehen laſſen. Iſt dieſes der Fall,
ſo iſt zu beobachten geweſen. daß ein halbes Dutzend dieſer Ord
nungsleute darüber hberfielen.

Wir ſind der Meinung, daß das oben Goeſchilderte gengt,
um ſich ein Urteil über die Qualität der Noskegardiſten bilden
z können. Um nun zu verhindern, daß es zu Blutvergießen
ommt, erſuchen wir die Arbeiterſchaft, ſich durch nichts provo-

r u laſſen. Denn ſobald es erſt einmal mit dieſer zügel-
oſen Soldateska zum Krach gekommen iſt, wird die Sache ſo

r daß fie den Ort überhaupt nicht mehr verlaſſen. Die
is jetzt verzeichneten Uebergriffe der Noskegardiſten machten

eine Verſammlung notwendig, an welcher Vertreter der ge
ſamten werktätigen Bevölkerung, Arbeiter und Angeſtellten
ausſchäſſe, teilnahmen. Es wurde beſchloſſen, ſofort eine Kom-
miſſion nach Berlin zu entſenden, um mit dem „Wehrminiſter“
Voske zu verbandeln dahingebend, die Landesjäger aus Tor
gan zurückzuziehen. Es müſſe im anderen Falle jede Verant-woertung för die Zukunft abgelehnt werden. Von dem Reſul-

tet der in Berlin gepflogenen Verhandlungen wird es ab
hängen welche weiteren Schritte unternommen werden ſollen.

e r 4n

und werdet Leſer des Colksbla

59000 Pfund Butter verdorden.
Am 12. April hat die Reichsfettſtelle in Berlin ſolgendes Tele

gramm
Magdebur g, 12. April. Erbitten umgehende tekegraphiſche

Verfügung über in Dresden lagernde 19500 Kilo Butter von
Tangermünde ſtammend, da ſolche laut Landesfettſtelle Dresden
für menſchlichen Genuß unbrauchbar und Platzmangel iſt. Jn-
tendantur X Altona drahtet: Wenn Butter für menſchlichen
Genuß unbrauchdar, Ansſchuß für Oele und Fette, Berlin an
bieten. Unterſchrift: Jntendantur IX. A.K.
Hier iſt alſo eine Menge verdorben, die bei der gegenwärtigen

Ralion von 40 Gramm pro Woche für eine Bevölkerung von
500 000 Menſchen für eine ganze Woche ausgereicht hätte. Es iſt
unverantwortlich, daß in der gegenwärtigen Zeit, wo Hunger un
Entkräftung die Menſchen veinigt, durch die Zurückhaltung von
Lebensmitteln durch die Heeresverwaltung Lebensmittel verderben
können.

Merſeburg. Eine Mitgliederverſamm!ung der U. S. P.
S am Donnerstag, den 15. Mai, abends 8 Uhr, im Thüringer

of ſtatt. Die Tagesordnung iſt wichtig.

ſtatt, in welcher Genoſſin Auguſte Hennig aus Leipzig ſprechen
wird. Am Montag den 12 in Molmeck und dann täglich weiter
in Großörner, Leimbach, Ermsleben, Wippra, Benndorf, Friede-
burg und Oeſte Sonntag nachmittags und abends. Gerbſtedt,
Polleben, Augsdorf, Siersleben, Helbra, Ziegelroda, Abledorf
Sonntag, 25 Mai, nachmittags Hergisdorf abends. Kreisfeld,

mittags
mittags

Wimmelburg, Wolferode, Schraplau Himmelfahrt nag
Stedten abends Helfta, Erdeborn, Höhnſtedt Sonntag nachmit
Dederſtedt Abends. Bennſtedt, Langenbogen, Zarvendori, Teutſchen
thal, Dornſtedt am 6. Jum (Schluß). Falls andere Orte noch eine
Referentin w. chen, wolle man dies dem Kreisvorſtand melden.

Wittenberg. Die Diebſtahlsſache im Sanitätsdepot
ieht noch weitere Kreiſe. Bei einer erneuten Haus uchung in deren der verhafteten Frau Böttcher wurden noch weitere ge-
ftohlene Gegenſtände (Decken, eine größere Menge Malzkaffee,
ESäcke) gefunden. Auch wurde ein Ruſſe, in der Heubnerſtraße
wohnhaft, verhaftet. Weitere Verhaftungen ſollen noch bevorſtehen.

Vieſteritz. Vom Auto überfahren Veim Verſuch, anf das
nach Wittenberg in Fahrt befindliche Perſonenanto zu ſpringen,

litt der 2 jährige Arbeiter Seidlitz ab und ſtürzte vor die Räder
Autos. Beide Beine wurden ihm ſchwer verletzt, ſo daß der

Bedauernswerte ein Krüppel bleiben wird. Er wurde in bewußt-
loſem Zuſtande nach dem Vaul Werhardtſtift gebracht.

Vernburg. Auch die Anhalter Bergarbeiter
rühren ſich. Jn siner am Freitag im Gewerkſchaftshaus
ſtattgefundenen, überaus ſtark beſuchten Vergarbeiterverſamm-
lung wurde von dem Ergebnis der Verhandlungen Bericht er-
ſtattet. Nach dem Berichte wurde die Verſammlung, ohne
anzufragen, ob einer der Bergarberter das Wort wünſche, mit
den klaſſiſchen Worten: „Und morgen geht ihr alle an die
Arbeit, damit es nicht beißt., in unſerer Crganiſation ſei keine
Ordnung“ geſchloſſen. Ob dieſes Verhbaltens bemächtigte
ſich der Verſammelten eine ungebeure Erregung, die ſich in
einer draſtiſchen Rede eines Teilnehmer Luft machte, der die
Diskuſſion gegen den Willen der Leiter wieder ersfinete. Nach
einigen einleitenden Worten des Genoſſen Schilling nahm in
der neuen Verſammlung Gen. Vöttge das Wert und geißelte
ſcharf das Verhalten der Verſammlungsleitung, ging auf die
Märchen vom mitteldeutſchen Generalftreik“ ein und brand-

markte unter toſendem Beifall die Volitik der Rechts ſozialiſten,
ſowie ihre verderblichen Folgen für die Arbeiterſchaft

hervor, daß nur die U auArbeiterſchaft zu ihrem Rechte zrlange Rackh einer le
h des Angeſtellten der Vergarbeiter über die vor-
eitige Schließung der Verſammlung begquemte er ſich dazu,
ieſe als Gewerkſchaftsverſammlung weiter zu leiten

verſuchten der Arbeiterſekretär und Herr Sperart
der Rede des en. Bottge abgzuſchwächen, ſie fanden

Als Gen, Vörtge zur Erwiderung
das Wort ergriff, die Angriffe zurückwies und unter brauſen-dem Beifall hloß, verſuchten die Rewtsſozialiſten weiter zu
reden Entrüſtete Schlußrufe tönten ihnen entgegen, und die
Verſammelten verließen demonſtrativ den Tagl. Eine An-
zahl Aufnahmen für die U. S. V. war der Erfolg der Ver-
jewaltigungstaktik der t der Rechtsſozialiſten. Die
rbeiterſchaft ſei ſchon heute zu der am VLonnerstag, den

165. Mai, im Gewerkſchaft zhaus ſtattfindenden offentlichen Ver
ſammlung der U. S. P eingelaren, in der wir uns mit der
hen Betriebsräte und ſerner: Was, wie und wann wir
ozialiſieren wollen, beſchäftigen werden.

2 S

J
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a

rbeiter, tretet den Vereinen der
Unadhängigen Sozialdemokratie bei

ties
er T W r

finden Sie reiche Auswahl

Spielwarenhaus
c.
Obere Leipzigerstr. 66.

d Spielwaren

856

yeibezahl

Bratwurstg e
Tränen lachen Sie über gen Tomiker 1011

r tm a mBaumunn-Kleln Buett, BI nae Part. Ganzadg,
Da Wer menſchen Pacte: In Ger Semmertrische,

Kenrert: Anfang s Uhr. Gröszster Betrieb am Plotge-

Awlde Partelschriften v.
Voranmeldung zum Bezuge von Gemäſekonſerven.
Jn der Woche vom 25. bis 31. Mai findet eine Ver

teilung von Gemüſekonſerven ftatt. Um eine ordnungs-
mäßige Verteilung zu ermöglichen und auch diejenigen
Geſchäfte, die in Friedenszeiten Gemüſekonſerven verkauften,

ine Kundenliſte aber bisher nicht eingereicht haben, zu
berückſichtigen, wird folgendes beſtimmt: Jeder Haushalt
bat ſich in den Tagen vom 13., 14. und 15. Mai bei
einem Konſumverein, Feinkoſt- oder Kelenialwarendändler,
bei dem er die ihen zuſtehenden Gemüſekonſerven einzu
kaufen gedenkt, anzumelden. Bei der Anmeldung hat
er unter Vorlage des Lebensmittelſcheins die Warenbezugs-
marke Nr. 316 des Warenbezugſcheines 21 abzugeben. ie

Lleinhändler haben eine genaue Liſte über die Haushalte,
die ſich bei ihnen angemeldet haben, zu führen. Jn der
Liſte muß angegeben ſein: Nummer des Lebensmittel
ſcheines, die darin angegebene Kopfzahl und die von dem

e HUerzachlag, starkem Angstgets mangel-
haftem Sehblaf, sehlechter Verdauung usw. 50

S verlangen Sie sofort meine neueste, mit Vor-
h vort vines als Kreisphysikus geprüften Arstes

I rerseheno Brosehäre. Sio wird Ihaen

vsliständig gratis
gegen Linsendung des Porros zugesandt.

Kur- Direktor Wackwitz,
Kötescohoenbroda Sa., Schliebfach 44-

Büchegr-Knesigsen,
Das Geheimleben des Berliner Befes.

W Das Privgtleben Kaiſer Wilhelms
Aus demWPadzieren

e Preis 5 Mk, zuzüglich 16
Friedrich Lingner, Leipig'Li., I.
Tel. 33 140.

er R und ſeiner Ggwahlin.wsn er Bosth. Aus denun r n 7 einer Hofdeme der FKaifſerin.
g. Vorts, Rachn. 5 Vi. mehr.

Jnhaber Rugen Kasko. Preis 3 M.F zPoſtſcheckkonto Leipoig 50 572sproohatunden fäglioh 9--13 Uhr. *645
v. Anſicht Waren S. e inne.

Sozſeluemokruten.

Von Wilhoim Blos.
Porto 25 g.

Zu beziehen durch die
Veidebnehharuag, h

Harz 42/44.

Heu 1. Band deu Haushalte zum Bezuge eingereichten Bezugmarken Nr. 316.

benkwüreigketten
Die n en ſind zu Hunderten gebündelt mit
einer Abſchrift dieſer Liſte bis ſpäteſtens Montag, den
19. Mai in einem gut verſchloſſenen Umſchlag mit der
Aufſchrift Voranmeldung zum Bezuge von Gemüſekon-
ſerven“ im Etadternührungsamt, Marktplatz 22, eine Treppe

2. Saal links, adzugeben. Zur Verteilung gelangen füden Kopf 2 Pfund en füremüſekonſerven. Es wird ſchon jetzt
darauf hingewieſen, daß die Haushalte ſich die Sortenicht auswählen können, ſondern daß jeder die Sorten

en muß, d dem betreffenden Kleinhändler zu
fen werden. Bekanntmachung über den Verkau, voſt

t wäter.
Halle. den 13 Mai 1918, Der Magiſtrat.



n IIFaruruf 1224. Ferarut 1224.

Tun III ſmunnmn II I

Viggo Larsen
in: „De Diamanten des Zaren

Verbrecher aus Uiede,

Trag. Sohbauspiel in einem
Vorspiel u. vier Abteilungen
Vorfübrung: 4.50 7.00 9.20.

Waldemar Psilander
in: „Die llehbesgeschlchte

eines Schausplelers“.

Drama in 4 Akten.

Vorfühbrung: 4.00 6.10 8.20.

Beginn 4 Uhr.
Dio Abend Vorstellung beginnt s.10.

rot eh S 72 dVetein Anſedn

Morgen, Dienstag, den 13. Mai,abends 7/2 Uhr, im Volkspark: o S
Klxieder Velſunmnn

Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt wegen T
der Tagesordnung erforderlich. Der Vorstand.
Der fällige Maibeitrag wird in der Verſammlung erhoben.

Lenhaverdenn d. Machüntenn Heu

(Zahlstelle Nersehurg).

Wichtigkeit

Mittwoch, den 14. Mai nachm. S. Uhr,

Blick inim Gaſthof „Zum heiteren L

weiſeäerversammiun.

Tagesordnung:1. Bericht über die gegenwärtige e

in der Zuühlſtelle. 2. Verſchiedenes.
Wir erſuchen die Kollegen vom Lennawerk und aus S

Merſeburg, ſowie der Baufirmen der Leungawe rke, nm
vollzähliges Erſcheinen. Die Ortsverwaltung.

U. S. P. D. eSS Z.
Dienstag, den 13. Mai, abends 8 Uhr,

im Volkshaus:
Afentl Bolls- Verſnwlunn

Genoſſe Bacoh- Leipzig ſpricht über:

Was wollen die Kommuniſten

mersehurg,
Auf Grund des 8 4 der Anordnung über die Regelung

von Milch und deren 7gigniſſe für die Stadt Merſe-
burg vom 21. Oktober 1918 L. A. II. 2852/18 wirdzur Regelung des Verkehrs mit Vollmilch für die Stadt S

1. Vollmilch darf nur WMerſeburg folgendes angeordnet:
unter Vorlegung der ganzen Stammkarten abgefor-
dert und verabfolgt werden. Die Milchverkaufsſtellen
haben die einzelnen Tagesmarken eigen händig von der
Milchkarte abzutrennen. 2. Die vom Magiſtrat ausge-gebenen Milchkarten tragen den Amtsſtempel des Magi-
ſtrats. Karten, die dieſen Amtsſtempel nicht haben, ſind
ungültig, von den Milchverkäufern ſofort einzuziehen und
der Name des Vorzeigers dem Magiſtrat ſofort ſchriftlich
oder durch Fernſprecher anzuzeigen. Die Milchverkäufer
ſind für die ſtrenge Durchführung dieſer Anordnung ver-
antwortlich.

Merſeburg, den 10. Mai 1919.
L. A. II. 1310/19. Der Magiſtrat.

Die Zinſen der Kaufmann Kriegnerſchen iſgrng im
Betrage von 300 Mk. ſind zu vergeben. e Stiftunghat den Zweck, zehn hier wohnhaften, auf ieſigen Schulen
gebildeten, unbemittelten Kaufmannslehrlingen zu ihrer
weiteren kaufmänniſchen Ausbildung durch Bücher Pri-
vatunterricht und dergleichen eine Beihilfe zu gewähren.
Verwandte des Stifters werden vorzugsweiſe berück-
ſichtigt. Bewerbungsgeſuche mit den nötigen Zeugniſſen
find binnen zwei Wochen r

Merſeburg, den 8. Mai 1919.
II. 268/19. Der Magiſtrat.
Ganntagsruhe im Handelsgewerbe. Aendernng der
Geſchöftsſtunden der Bäckerei- und Konditoreibetriebe.

Jn Abänderung unſerer Bekanntmachung vom 11. April
1919 werden die Geſchäftsſtunden an den Sonntagen für
die hieſigen Bäckerei- und Konditoreibetriebe antragsgemäß
nur auf die Zeit von 38 bis 10 Uhr vormittags feſtgeſetzt.

t urs, den 8. Mai 1919.
P. III Die Polizei- Verwaltung.iceer von Mager- und Buttermilch

in der Woche vom 12. bis 17. Mai ds. Js. in ſämtlichen
Berkaufsſtellen. Es r r an Mager- und Buttermilch
zugeteilt: auf Feld 22 und 23: ſoweit dieſe noch nicht be
liefert ſind. ſowie auf Feld 24 für alle Verſorgungsberech

re den 10. Mat 1919.
e urg, den aL. A. II. 1608/13 Das ſtädtiſe Lebenswittelom,

B
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Schmitz-Bonn's

vom n K. A genehmet giot
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ohne sie im geringsten anzugreifen.

Schmitz-Beonn Söhne,
Dusseldorf- Reisholz.

Aleinioe Fabrikanten

e S Bee eS S 2 eſo ſt
EBABMBEBXEEEE mm

n
Fernruf 5738.

Vorführung:

Alle Vorzüge aufgehoben.

Der Maharadscha Roman (Teil I u. ID
ist an den Kassen und Kleiderablagen wieder

o Ahlcderf, 25. Sul,

S Hergisderf, 25. Mal, r net

S den Verkehr und den Ve erbrau ich

z Ziffer 2 wird

ſchaſtlichen

Hanskelder Rrels.

Wenn Frauenrenn T
finden ſtatt in:Molmetk, 12. Mai Kreisfeld, 26. gl

Großörner, 13. Mas Wimmelburg, 27. Mai
Leimbach 14. Nul Volferode, 23. Ruf
Ermsleben, 15. Mal öchraplau, 29. Mai,

Wippra, 16. Mai nachm. J Vhr
Venndorf, 17. Val Stedten, 29. Mui,
Frledeburg, l a abends 6 Vhrp

noaohm. Jgele Heltg, 30. KaHer

abends 8 Uhr Erde barn, zl. Na

Gerhſtedt, 19. Na söhutert. l. Juni

Woleben, 20. Mai m rärnvor, 21. Mai Aderſtedt, 1. Jun,

g abends 8 Uhrgierslete Aul Vennßt t 2. Jun
Pigi liil tdert z3. w La V z. Fumgiegelröde 24 23 T gen v gen

4. Juni
s. dunj

Irniest, h un
ungen abends 8 Uhr.

Genoſſin t ig, Leipzig.
Kreisvorſtand,

o e hAen derung der Anerönung über den Ver ter und
Verbrauch von Speiſefetten im Stadtbezirt Merſeburg.

Auf Grund der Verfügung der R eichs ſtelle für Speiſe-eftte vom 15. Mé z 191 ;19 Tab. Nr. Ia. 824/19 betr.Selbſtverſorger, wird et die Anordnu ig des Magitrets über
von Svpeiſefetten im Stadt-

bezirk Merj ſeburg vom 21. Ort aber 1918 L. A. II. 2876/19
wie folgt abg zeändert: 1. Die Beſtimmung Abſchnitt II,

auſgehoben und durch folgende Beſtimmung
erſetzt: Zu den Selbſtverſorgern ſind ferner diejenigen
Wirtſchaftsangehörigen in land wirtſchaftlichen Selbſt

2 h u ar
a ageex-

nachm. 3Z Uhr iihe thal,

abends S “hr
Beginn der Verſamml:

Referentin:
Zahlreichen Beſuch ſieht entgegen

c S r h

S verſorc gerbetrieben zu re Hnen, die zwar nicht in die Haus
haft aufgenommen, aber in dem landwirt-Betriebe gegen Entgelt in ein dauerndes

Arbeitsverhältnis getreten ſind, das ihre Arbeitskraft
vollſtändig oder ganz überwiet gend in Anſpruch nimmt.
2. Abſchnitt IV Abſ. 1 lauter jegt folgendermaßen: Die

haltsgeineinf

m Milcherzeuger müſſen die nach Deckung des eigenen Be
darfs (d. h. für den Kopf des Haushalts und der Wirtſchafts

ZSangebörigen

S galb auf die erſten 42 Tage tag lich
Milch an die Mer rſeburger Mol ikerel liefern.

g00 450 650 g0

erhältlich.

der d 3 u o nSeW J eſolerer
erhalten gratis meine Bro-
ſchüre über die Urſachen des
Stotterns und die Beſeiti
gung desſelben ohne Arzt
und ohne Berufsſtörung (D.
R. P.) Die Zuſendung er
folgt ſofort in Kuvert ohne
Firma vollſtändig koſtenlos.
H. Steinmeier, Hagenburg
(Schaumburg Lippe). *823
fart eue Mtärschune,
28 zu vertauſchen gegen
größere. 1012] Langeſtr.28, II

allen S
Kaufe jedes Quantumrünihin in

und Bruch, per kg Mk. 4.-,
Phanographenwalren

und Bruch, per kg Mk. 5.Sofort egen Nachnahme auf
meine Koſten ſenden. *652
F. Schmit, hümbenn

Neue Gas so 18.

h

T
Unser diesjähriges15. Stiftangstest

fällt aus,
der Landestrauer wegen, und findet dieses Jahr

z nicht statt. Der Vorstand.
Ein küchtiger,eben Feuerschmiesd

für Winkel- aond Bördelarbeiten,

ein n. s selbständigerer cnhweisser
und wer selhständlge

rofort für äagergae Arbeit gesucht. *599

Wohnung mit Gartentand vonhanden.
FUhrine llergezellichaft hre

darf die Merſedurger Molkerri an

auch en die in Abſchitt II, Ziffer 2 genannte n

I A. II. 812/19.

Irn V Ohne n in

landwi J aftlicher Selbſtverſorgerbetriebetffier 2 täg lich Liter, für jedes
4 verdeibende

Abſchnitt VTrop der Se ſchlagnahme

ihre Milchlieferer,
Hiffer 1, nicht

Wirtſchaftsangehörigen), b) auf Anweiſung des Magiſtrats zur Deckung
des Bedarfs der verſorgungsbe rechtigte n Bevölkerung (Ab

ſchnitt I1) Butter liefern. Die Höhe der freigegebenenSuttermenge richtet ſich nach Auſchnut II und III. 3. Die

Zuführung der Selbſtverforgerr ation an die in Abſchn. I,
Zifſer 2 genannten Wirtſchaſtsangehörigen wird durch beſondere Anweiſung geregelt.

Merſeburg, den 7. Mai 1919.

vergl. Abſchn. II,

erhält folgende Faſſung: V. I.

welche Selbſtverſorger ſind Abſchn. II,

Der Magtftrat.

am 10 Tornanu-e Verloren 70 n zS Mai bei Tor 08Plantage oder auf dem Wege b i d ü
r aglTornau HalleS ſilb. Serrenuhr m. Anhänger, Zeizer Trensportänttahnk,

eine gufRohrmöbel ſucht f. dauernd

e. z5 beides gezeichnet W. Geg.e Kein Belohnung abzugedven Zeit. 649
S beim Pförtner der Chirurgi- 2ſchen li: rik, Szle, Magde g elt eina traße 18 10 dro 8 20] Piel., Geiſtſtr. I0.

J Wr ee

r mr e c W Sr c F v t7 r er eR S c v W e e7 r a 553e eBe eZum Lelorttgen a Ante n

wird ein

ktätetterrtngesucht
Bewerbungen mit Gehaltaeneprüchen Z. sehrittlioh ein-

zuroichen,
Komm I. Kragen in Aerzehurg l. Vmg.

048

bei billiger Verpflegung und Unterkunft und hohem 20hn

G n
e
z Meldungen im a *647

Arbeitsamt Eisleben, Markt 21-22.
Der nächſte Transport geht s den 13. d. Mts. ab.

reve m W 2c2: Oſt an.
Landsberg Bez. BHälle,

Gustav nun zel, Kertonagenkahrty
Ruſünvrioatraunv R.

müß
Ung.

cheninter

hafte

Ark
zu d
bedin
und
geſch
Deut
der t
iſt d
men
möge
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